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20. Jahrgang. 
— 
Mennonitſchen Breifen. 


JGemeinde 








Verſuch's einmal. 


Beginne jeden deiner Tage 
Mit einem Wort aus Gottes Mund 
Und laß dies Körnchen Wurzel ſchlagen 
Tagsüber in des Herzens Grund. 


Du wirjt bald jelbjt den Segen jpüren: 
Haft du jolch Troftwort zum Geleit, 
Viel leichter trägt Jich jede Kränkung, 


Viel jeltner kommt's zu Zank und Streit. | 


Viel jchneller flieht vor dir die Sünde, 
Viel janfter, ftiller wird dein Sinn 
Und nicht nur du, auch andre fühlen 
Bei dir den inneren Gewinn. 


Dein Herz wird mutig, jtark und fröhlich, 
Und leicht jcheint dir die Tagespjlicht: 
Ein furzer Sprud an jedem Mor- 
gen — 

Es reut Did 
nicht! 


Berfuh’s einmal! 


u 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
„Ein jeglicher fei gejinnet wie 
Jeſus Ehriftus auch war”. 


Wir follen jo gelonnen fein wie 
Jeſus Chriſtus war. Und wie war er 
gefonnen? Er war jo gefonnen, uns 
zu lieben, da wir noch in der Sünde 
lebten. Und mie liebte er ung? Er 
liebte uns alſo, daß er fein Leben 
für uns gab. Wenn feine Feinde ihn 
ſchlugen und verfpotteten, betete er 
für fie: „Water vergieb ihnen, fie 
willen nicht was fie thun.“ Und wir 
follten gejonnen fein wie Jeſus Chrif- 
tus au war. Jeſus jagt: „Ihr ſollt 
heilig fein, denn ih bin heilig.“ 
Wenn wir heilig und mit dem Geijt 
Gottes angefüllt find, dann find wir 
fo, wie die Jünger einjt waren, „alle 
ein Herz und eine Seele.‘ Sie hatten 
einen Gott, einen Heiland, einen 
Glauben, eine Hoffnung, einen Geift, 
einen Sinn und eine biblijde Taufe. 
Zu Anfang jener herrlichen Zeit war 
Jeſus das eine Haupt der Gemeinde, 
der eine Hirte der einen Herde. 
Auge in Auge ſahen die Heiligen des 
Herrn wie er das geiltige Zion, die 
Gemeinde des lebendigen Gottes baute. 

Zu jener Zeit war die Gemeinde 
bon Gott organifiert und waren feine 
menſchlichen Satzungen noch großarti- 
gen Lohnprediger. Da konnte man 
ſehen, daß die Gemeinde Gottes keinen 
Handel noch Fabrikgeſchäfte betrieb. 
Dieſe Gemeinden waren kein Machwerk 
der Menſchen und werden es auch nie— 
mals werden. Gott ſelbſt muß ſeine 
Gemeinden gründen und erhalten, 
fonft können fie nicht beftehen. Wenn 
die Gemeinde von Menfchen gegründet 
wird, jo find die Glieder nicht gefon- 
nen wie Chriftus war. Und wenn diefe 
Gemeinde auch die allerbeften Regeln 
trefien würde, jo könnte fie nicht be= 
fiehen, fondern müßte untergehen, 
denn da wäre immer Zank und Streit, 
und Ghriftus jagt: „Ihr ſollt heilig 
fein.‘ 

„Denn das ift der Wille Gott, es eure 
Heiligung.“ 1. hell. 4, 3. Die Ge- 
meinde Gottes ſoll weder Yleden noch 
Runzel haben, fondern foll heilig und 
tadellos fein. Eph. 5, 25—27. Wenn 
jedes einzelne Glied heilig ift, jo ift die 
ganze Gemeinde heilig, und mwenn die 
Gemeinde beilia ift, jo ift auch jedes 
Glied Heilig. Chriftus ift die einzige 
Thür zu diefer Gemeinde und darum 
tann fein Unbeiliger, fein Unreiner, 
Sünder oder Heuchler dur dieſe 


Thüre eingehen; denn wer zu dieſer 
eingehen will, der muß 
dur Chriſtum den Erlöfer eingehen 
und darum kann fein Unheiliger durch 
dieje Thüre eingehen. 

Sollen wir denn wirflid nad) Gottes 
Wort heilig fein? Ya! „Als gehor- 
fame Rinder, und fiellet euch nicht wie 
vorhin, da ihr in Unwiſſenheit nad 
Lüften lebtet, fondern nad) dem, der 
euch berufen hat und Heilig ift, ſeid 
| auch ihr Heilig in allem3eurem Wandel. 
Denn es ftehet geichrieben: „hr follt 
heilig ſein, denn ich bin heilig.“ 1. 
Petri 1, 14—16. 

Kann der Menſch ſündigen wenn er 
ſo geſonnen iſt wie Chriſtus war? 
„Wer in ihm bleibet, der ſündiget 
nicht. Wer da ſündiget, der hat ihn 
nicht gejehen noch erfannt, und mer 
feine Gebote hält, der bleibet in ihm.” 
1. Joh. 3, 6. 24. 

Chriſtus ift ein Heiliger Diener der 
Gemeinde, die ohne Yleden und Run» 
zel it, denn er ift das Haupt derjelben 
Er ift rein von aller Sünde. Nur eine 
Möglichkeit giebt e3, ein Glied diefer 
Gemeinde zu werden, nämlid: man 
muß hinein geboren werden. Und 
wenn alle Glieder dur die Thür, 
welche iſt Jeſus Ehriftus, eingegangen 
find, dann Halten fie auch Gottes 
Gebote. Denn das ift die Liebe zu 
Gott, daß wir feine Gebote halten. 
1. 30h. 5, 2. 3 und Joh. 14, 15. 

Jeſus war jo gefonnen, daß er jei- 
nes Vaters Gebote alle befolgte, und 
wenn wir jo gejonnen find, wie Jeſus 
aud war, jo halten wir aud die Ge— 
bote. Joh. 15, 14. Wer vom Herrn 
mweiht und feine Gebote nicht hält, 
der thut feinen eigenen Willen und 
geht jeine eigene Wege, der hat alſo 
die Gemeinde Gottes verlaffen. Außer— 
ih und vor den Augen der Menſchen 
mag ſolch ein Abgefallener wohl Fromm 
erſcheinen und alles Gute verrichten, 
aber weil er Jeſu nicht nachfolget, ift 
er fein Glied der Gemeinde Gottes. 
Die Glieder der Gemeinde follen fo 
gejinnet fein, wie Jeſus Chriſtus auch 
war. Die Zugehörigkeit zu der Ge— 
meinde Chriſti befteht in fortwähren- 
dem Bleiben in ihm, und die Frucht 
diefes Bleibens ift ein heiliges Leben. 
Chriſtus hat uns mit feinem Wandel 
ein Vorbild gelafien. Mit ihm, im 
ihm und dur ihn können wir nur 
den vollkommenen Willen Gottes thun, 
denn wir find nur fo lange Finder 
Gottes als wir in feinen Geboten wan— 
deln und feinen Willen thun. 

Laßt uns die Hauptfumma aller Leh— 
ren hören: „Fürchtet Gott und haltet 
feine Gebote, denn das gehört allen 
Menden zu.” Wenn wir feinen voll- 
fommenen ®illen thun und feine Ges 
bote halten, dann find wir fo gefon- 
nen wie Jeſus Ehriftus auch war. 

Wodurch follen wir lernen, warum 
der Herr uns heiligt? Die Antwort 
finden wir in Heſekiel 20, 12 und 2. 
Mof. 20, 8. 

„Ein jeglicher fei gefinnet wie Jeſus 
Chriſtus auh war.‘ Wer nicht fo 
gefonnen ift, der gehört zu den Gott- 
lofen, und die Belohnung der Gottlo- 
fen finden wir: Maleadi 4, 1—3. 

F. J. Görtzen. 


— — 


Vereinigte Staaten. 








Teras. 


Richmond, Ft. Bend Co., den 
8. Jan. 1899. Werter Editor und 





Leſer! Mancher Leſer wird ſich wohl 


fragen: Was ſchreibt der P. S. War- 
fentin mit einemmal von Rihmond? 
Er wollte doch nad Fairbanks gehen, 
und das ift doch ungefähr 50 Meilen 
boneinander? Nun, aufgeichoben ift 
ja nicht aufgehoben. Als ich mid ent- 
ſchloß, das Renten aufzugeben und bei 
Fairbanks Land zu kaufen, Hatte es 
den Anſchein, die Baummolle würde 
bon 5 Gent3 höher gehen, dann konnte 
ich es mit meiner Anfiedlung wagen; 
fie ging aber herunter auf 4 Gent3 und 
weniger, dad macht auf 32 Ballen einen 
Unterſchied von etlichen Hundert Dol- 
lars. Es hieß alfo wieder renten, und 
weil ih meine Rentfarm aufgegeben 
hatte, jo blieb mir nicht3 anderes üb- 
tig, al3 hier eine andere zu überneh 
men. Hier haben wir deutſche Schulen 
und Andadten, aud) fonnte ich ziemlich 
borteilhaft renten. Fünf Yamilien 
find in den legten drei Wochen bier 
angelommen, nämlid: 9. Bergens, 
Willms, Rempels, ©. 2. Suderman 
und wir. ©. C. Wiebe von Mountain 
Late, Minn. wird hier noch erwartet. 
Die Leute find jegt am Pflügen für 
Korn. Das Wetter ift ſchön. Der Ge- 
ſundheitszuſtand ift gut. 

Weil ih in letzter Zeit mit Arbeit 
überhäuft war, fonnte ich nicht3 berich- 
ten; verfpredhe aber aufs neue wieder 
Beilerung. (Gut! — Ed.) 

Weil ich mit Arbeit überhäuft bin, 
muß ich ſchließen. Später mehr. 

Grüßend, 
B. ©. Warkentin. 





Kanjas. 


Inman, den 9. Jan. 1899. Dem 
lieben Editor und den Rundſchauleſern 
einen bherzliden Gruß zum neuen 
Jahr. Ganz unerwartet erhielten wir 
bon den Schullindern die Nachricht, 
daß die Frau des lieben Bruders 
Dietrich Ens aus Medford, Oklahoma 
den 4. Yan. in früher Morgenftunde 
geftorben ift. Br. Ens ließ fie in den 
Sarg legen und traf per Eilenbahn 
mit dem Abendzuge mit ihr in Kanſas 
ein und ließ am 5. Jan. Nachmittags 
in Gäddert3 Kirche ihr Begräbnis ver- 
anftalten. Es ift gut, daß er die Gat- 
tin und Mutter nah Kanſas über- 
führte, denn alle ihre Kinder und auch 
viele Verwandte und Freunde wohnen 
in Kanſas; aud bot das neue Ver— 
fammlungshaus einen rehten Ort der 
Zrauer, und der Begräbnisplag war 
ganz nahe bei demfelben. Die Leiche 
wurde in das geräumige Verſamm— 
lungshaus getragen, wo der Bater, 
die Kinder und Großlinder fih um 
den Sarg herum ſetzten, jo dak fie 
während der Leichenrede die liebe Mut: 
ter zum legten Male jehen Eonnten. 
Es ward den Kindern verfagt, ihre 
Mutter während ihrer kurzen Krankheit 
zu bejudhen, da der Tod unerwartet 
eintrat, fie von dieſer Welt abzurufen. 
Die Berftorbene hatte wenige Freuden— 
ftunden in ihrem legten Eheſtande 
erlebt, denn fie war oft fo leidend, 
daß fie glaubte, die Erlöfungsftunde 
fei nahe, und fo hat es gewechſelt bis 
der Herr fie faft unverhofft durch einen 
fanften Tod zu fih nahm. Bon ihrem 
erften Gatten hat fie drei Kinder, die 
nod alle am Xeben find. Bon ihrem 
zweiten Gatten hatte fie fünf Kinder, 
von welchen zwei ihr in die Emigfeit 
borangegangen find. Alſo Hatte fie 
aus beiden Ehen ſechs Rinder hinter- 
lafien. Sie brachte ihr Leben auf 57 





3. und6M. 








Der Älteſte B. Buhler und der Leh— 
rer Johann Neufeld hielten eine kurze 
Einleitung, worauf die beiden Lehrer, 
Beter Heidebredht und Abraham Ratz— 
laf die Schlußrede hielten. Der Älteſte 
Gäddert, der lange Zeit krank war, 
faß bei der Trauerfamilie und hielt 
noch eine kurze ermahnende Anſprache 
an diejelbe. Alsdann wurde die Ver— 
ftorbene zu ihrer Ruhe begleitet. 

Durch die Trauerverfammlung wurde 
nod) befannt gemadt, daß eine Frau 
Tobias Schmidt geftorben ift. Diefelbe 
erreichte ein Alter von 32 3. Sie wurde 
den 6. Januar beerdigt. Sie ift von 
Afen nad Amerika eingewandert. 

Eines Morgens follte ihr Gatte 
nah MePherſon fahren, da fie aber 
kränklich war, wollte er zu Hauſe blei» 
ben, aber fie fagte, er jolle nur fah— 
ren. Als er abends heim fam, war fie 
Ihon zwei Stunden tot. Es war ein 
ſchmerzlicher Anblid als er heim kam 
und feine Gattin tot fand. Sie hinter- 
läßt außer ihrem betrübten Gatten noch 
bier Finder. 

Dieles ift eine ernfte Sprache zu und 
Lebenden, daß wir bereit fein follen, 
wenn der Herr zu uns fommt. Grü- 
Bend, Abraham Neufeld. 


Hillsboro —. Allen meinen Ge— 
Ihmwiftern, Freunden und Belannten, 
fowohl in Rußland als aud in Ame— 
rifa, made ich durch dieſes Schreiben 
befannt, daß es dem lieben Gott ge— 
fallen bat, meine geliebte Ehegattin, 
(geb. Eliſabeth Faſt von Schönau) 
nah fünfwöchentlider Krankheit im 
Alter von 60 %., 11 M. und 12 8. 
am 30 Dez. 1898 von meiner Seite zu 
nehmen. Sie ftarb am benannten 
Tage um balb drei Uhr nadhmittags. 
Schon 8 Yahre lang litt fie an der 
Srippe; im Winter war fie jchlimmer 
als im Sommer, und diefe Krankheit 
batte fi meiltens auf die Lunge ge- 
jegt, jo daß es zulegt Schwindſucht 
wurde. Auch litt fie an Glieder: 
ſchmerzen und Atemnot, woran fie auch 
ftarb. Aus dieſer Urſache konnte fie 
des Nachts nicht liegen, ſondern mußte 
aufrecht fien um atmen zu fönnen. 
D, mie hat e3 mich oft gejammert, 
wenn fie jo hart ftöhnte und nad Luft 
ſchnappte. Aber nun hat ihr ſchweres 
Leiden ein Ende, denn fie glaubte an 
Yefum Ehriftum unfern Heiland und 
Erlöfer, fie hatte fi in jeiner Gemein- 
ſchaft erfreut, hat ihn geliebt und ift 
ihm im Leben nadgefolgt. Sie war 
geboren den 18. Januar 1838. Sie 
wurde im Jahre 1856 zu dem Herrn 
befehrt und trat mit mir in den Ehe— 
ftand den 28. November 1858; folglich 
war fie 40 Jahre und 1 Monat mit 
mir verbunden. Sie war Mutter von 
11 Rindern, wovon 2 ihr in die Emwig- 
feit vorangegangen find; die übrigen 
erfreuen fih alle einer guten Gefund- 
beit. Großkinder hatte fie 25, wovon 
7 geftorben find. 

Ich bin, Gott jei Dank, noch immer 
gelund und habe meine jüngfte Tochter, 
Helena, bei mir. Auch habe ich einen 
Knecht und einen Jungen, der hier in 
die Schule gehen fol. Meine beiden 
jüngken Söhne, Bernhard und Peter, 
find noch ledig. Erfterer hält 30 Mei- 
len ſüdweſtlich von Hier Schule, und 


"der Letztere ftudiert noch, um fich für 


das Schulfach vorzubereiten. So ift 
alfo uniere Familie jehr klein, und der 
große Raum im Haufe ziemlid) leer, 
und dieje Leere kann allein der Herr 
Jeſus ausfüllen. 





Ho. A. 


So jemand wiſſen möchte wer id 
bin, dem möchte ich mich jo weit zu er» 
fennen geben, daß ich, als ich mich mit 
meiner I. Yrau verheiratet hatte, am 
1. Dez. 1858 nad Friedensruh 308, 
und dort drei Winter Schule hielt. 
Bon dort zogen wir nad Blumftein 
zu meinen Eltern, Joh. Harder, wo 
wir den Sommer über wohnten; im 
Herbit zogen wir nah Schönau, wo ich 
4 Jahre Schule hielt. Bon dort zogen 
wir mit den Eltern meiner Frau, Joh. 
Fall, nad dem Dorfe Annenfeld in 
der Krim, wo wir 9 Jahre gewohnt 
haben. Bon dort gingen wir im Jahre 
1874 nad) Amerika und kauften uns 
eine viertel Sektion Land nahe Hills- 
boro, Marion Co., Kanſas. Hier 
wohnten wir 24 Jahre. Der Bater 
meiner Frau, Koh. Yalt, hielt viele 
Jahre Schule in Schönau, zulegt au 
in Altonau, dann zogen fie aud nad 
der Krim, famen jpäter au nad) Ame— 
rika und find bier geftorben. 

Meine I. Ehegattin war eine treue, 
fleißige, tugendhafte, liebende Mutter 
gegen ihre Kinder und eine geduldige, 
unterthänige Gattin gegen ihren Mann; 
darum wir allefamt ihren Verluſt tief 
und ſchmerzlich Fühlen und bemeinen, 
doch find wir nicht troftlos, denn wis 
glauben und hoffen nad) Gottes Wort, 
daß fie jet bei dem Herrn ift, wo fie 
nicht mehr leiden, ftöhnen und ädhzen 
wird, jondern ſich ewig freuen mind, 
wohin aud) unfer Ziel und Hoffnung 
fteht. Sie mar allezeit freundlich gegen 
Fremde, gewillenhaft in allen Dingen, 
reinlih und fleißig im Hausweſen, 
Iparfam und freigebig, mitleidig mit 
Leidenden, geduldig in ihrem Leiden. 
Sie war anſpruchslos, hatte nicht viel 
Bedienung gebraucht und aud) nicht be— 
gehrt. Ihrer Bedienung wegen konnte 
ich jede Nacht Schlafen, wenn fie meiner 
bedurfte mwedte fie mih auf und id 
that, was fie begehrte. DO, wie haben 
wir und geliebt, und doch hat der Tod 
uns gejhieden. Doch es wird die Zeit 
fommen, wo alle, die dur den Tod 
geihieden wurden, wieder bereinigt 
werden, durch die allgemeine Auferfte- 
bung der Toten. Einftweilen find die 
Toten, die in dem Herrn ftarben, felig, 
(Offb. 14, 13) weil jie bei Chrifto find. 
Über das Herrlichfte kommt erft, wenn 
Ehriftus in der Wolte kommen und die 
Toten auferweden wird. (Joh. 6.) 

Gebe uns der Herr allefamt dieſes 
herrliche Los, mit allen Gläubigen und 
Auserwählten. 

Johann Harder. 





Ulerandermwohl, Goeijel, 
17. Jan. 1899. Werter Editor! Biel 
Glüd und Erfolg dem neuen Editor! 
Die Rundſchau hat einen ganz gewal- 
tigen Sprung gemadt in ihrem Le= 
benswege. in ihrem neuen Seide 
fieht fie ganz ftattli aus. Die Her- 
ausgeber verdienen Anerkennung für 
ihre Mühe und Koften, die fie zu liebe 
der Leſer auf das Blatt verwenden. 

Den 18. Dezember v. %. hatten wir 
einen großen Regen — wohl über vier 
Zoll. Nachher haben wir noch ein paar 
kleinere gehabt. Die Erde ift fomit 
gründlid mit Feuchtigkeit verforgt. 
Die erwartete Kälte blieb aber aus. 
Bielmehr hatten wir ungemein ſchönes 
Weihnachtswetter. Dafür waren aber 
au die Wege beinahe unpaifierbar. 
Dod war der Kirchenbeſuch ein ausge» 
zeichneter während der Feiertage. 

Die Gebetswoche wurde dem Pro- 
gramm der evangel. Allianz gemäß in 
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der Kirche und in den Schulhäufern 
beobachtet. Leider fonnten die Gebets— 
flunden des ungünftigen Weges und 
Wetters halber nicht gut beſucht wer: 
den, denn das alte Jahr nahm einen 
ziemlich falten Abfchied und der Froft 
hielt auch no) im neuen Jahr an. 

Den 7.2. M. war Hochzeit in der 
Göfjeler Kirche. Das glückliche Paar 
war Anna Funk (Peter Funls 
Tochter, Bruderthal) und Franz 
Bogt (Fr. Bogts Sohn). — Yat. 
Klaajjen, der längere Zeit krank war, 
ift auf dem Wege der Bellerung. — 
Frau David Unruh hat den Krebs an 
der linten Bruft; fie muß große 
Schmerzen erdulden. — Heinrich Frey 
hatte das Unglüd, daf ihm Sonnabend 
. beim Holzfägen ein Stüd Holz ins Ge- 
fit flog und übel zurichtete. — Ich er— 
fuhr heute, daß David J. Regier gei- 
tern Abend vom Schlag gerührt fei. 
Näheres konnte ih nicht in Erfahrung 
bringen. — Die Boden treten bie und 
da auf — aber, wohl gemerkt, nicht in 
unferer Anfiedlung. Um aber dem 
Umfihgreifen der Epidemie vorzubeu- 
gen, werden jetzt fleißig Pocken einges 
impft. Hier thut’3 Dr. Richert. 

Die Menn. Lehrerlonferenz tagte den 
28. Dezember in unferer Kirche. Diele 
Konferenz kann als ein Erfolg betrach— 
tet werden. Einmal war fie jehr gut 
befjucht von Lehrern und Nichtlehrern, 
denn die Kirche war beinahe ganz voll; 
dann war die Verhandlung der The: 
mata lebhaft, erihöpfend und anre- 
gend. Nur die Behandlung des legten 
Punktes bezüglich Verlängerung des 
engliihen Shultermins hat den Un- 
willen unferer Leute erregt, weil der 
größere Zeil der Lehrer, darunter der— 
jenige, der für das „Bollwerk“ des 
Deutihtums angefehen wird, ſich zu 
Guniten der Verlängerung des engli- 
fhen Schultermins auf often des 
deutichen ausſprachen. Sie meinten, 
daß zwei Monate fürs Deutjche genüge, 
wenn ſechs Monate aufs Engliſche ver— 
mwandt würden. Dem mwird entgegen: 
gefegt: 1) Diefes wäre ein ficyeres Mit: 
tel zur Untergrabung des Deutihtumg; 
2) daß ein fiebenmonatlier deutich- 
englifder Schultermin, wenn gut aus: 
genußt, genüge, den Kindern auf dem 
Lande eine ganz gute Schulbildung 
zu teil werden zu lafjen; 3) daß es vie— 
len Eltern auf dem Lande beinahe un 
möglich fein würde, ihre Kinder länger 
als fieben Monate zur Schule zu ſchik— 
ten; 4) daß viele Lehrer in dieſer Be— 
ziehung wohl nicht im ftande find, ein 
richtiges Urteil abzugeben, weil fie die 
Sade nur von ihrem Standpunft aus 
beurteilen; 5) weil wir unfere deutjche 
Schule nit bloß deswegen mit jo 
vielen Koſten unterhalten, damit wir 
die deutiche Sprache erhalten und pfle= 
gen wollen, fondern hauptſächlich 
der Religion halber, denn mit ei- 
ner guten deutfhen Gemein- 
defhule ftehbt und fällt die 
Gemeinde; 6) gelten gelafien, daß 
bei längerem engliiden Schultermin 
die Rinder fi mehr englifche Kennt- 
nifie aneignen, aber können zwei Mo— 
nate religionslofer Unterricht einen 
Monat Gemeindeihul-Unterriht auf: 
wiegen? Sp merden nod andere 
Gründe aufgeführt. 

Nun noch furz einige Notizen aus 
meinem nädften Verwandtenkreiſe. 
Meine Eltern baben munter Die 
Schwelle des neuen Jahres überſchrit— 
ten. Bon ihren zehn Rindern find 
ſechs glüdlich verheiratet. Bei den 
beiden blödfinnigen Ontels, David und 
Gerhard, fängt das Alter an ich gel— 
tend zu machen. — Meines Vaters 


Schweſter — bei Abr. Wölts — find fie | 


gegenwärtig auch farih. Nur die bei- 
den Jüngſten find noch daheim. Die 
anderen Finder haben bereits ihre eige— 
nen Neſter gegründet. — Die Schwefter 
meiner Mutter — Kornelius Daltes — 
wohnen in Oklahoma. Bor andert- 


halb Jahren haben fie fi der Menn. 
Brüdergemeinde angeſchloſſen. Der 
Ontel ift ſehr kränklich. Franz ift bei 
feinen Eltern. Die anderen Kinder 
ı haben alle ihre eigenen Yamilien. 

| Das Krantenheim bei Göfjel geht 
langſam ſeiner Vollendung entgegen. 
Das Direktorium hat ſich für einen 
„furnace“, der im Seller aufgeitellt 
wird und die Krankenzimmer mit der 
nötigen Wärme verjehen fol, entichie- 
den, anflatt der Heizöfen. Es kommt 
nicht viel teurer dieſes Heizſyſtem, aber 
ift fehr viel beffer. Mit Gruß, 

G 9. Friefen. 





Süd-Dalpta. 

Marion Junction, Qurner 
60., den 11. an. 1899. Werte 
Rundfhau! Weil du jebt in einem 
neuen leide deine Tour angetreten 
haft, wirft du hoffentli” auch wieder 
Korreipondenzen aufnehmen. (Gerne!) 
Die Meinige wird wohl etwas plump 
ausfehen, aber ich weiß, daß fie, ehe fie 
der Rundſchau zur Verbreitung in der 
Melt anvertraut wird, noch durd) Die 
Hände des neuen Editors geht, der 
wird dann das Unvollfommene davon 
entfernen und eine jchönere Form ge— 
ben. 

Hier in unferer Umgebung macht fi 
beinahe alles reilefertig, denn man 
hört überall von Landverkaufen und 
Berfteigerungen u. |. wm. Das Reiſe— 
ziel eines jeglichen ift Saslathewan, 
Sanada. So war aud) geitern wieder 
eine Berfteigerung bei Jakob Benner, 
Barker, welcher fih au nad) dem ho— 
hen Norden auf und davon machen 
will. &benjo wird H. Koop uns bald 
verlafien, um in Rofthern, Sad. zu 
landen, wo aud er fein Glüd finden 
oder verlieren wird, Wir wünſchen 
ihnen alles Gute und den Gegen des 
Herrn im neuen Yande. | 

Die Er:ite war bier eine gute. Wei- | 
zen ergab 15 bis 20 Bufchel per Ader, | 
Hafer 30 bis 55 Buſchel und Welſch 
forn 30 bis 50 Buſchel per der. 
Wir müflen auch mit dem Patriarchen 
Jakob ſprechen: Herr, ich bin zu ge: 
ringe aller Barmberzigfeit und Zreue, 
die du an mir gethan haft. 

Die Ernte war zwar eine ſehr gute, | 
aber dennoch wird es bei der Mehrheit 
der Farmer nicht alle Lüden ausfüllen, 
welche die vorhergehende Mißernte ver: 
urſacht hat, weil die Preife zu niedrig 
find. Wenn die Frucht fehlt, find die 
Preife hoch; ift fie da, fo find die Preile 
niedrig. Der Weizen foftet jegt 50 
Cents per Buſchel, Hafer 20 Gents und 
Korn 21 Gents per Buſchel. Daß das 
Quttergetreide gut geraten ift, läßt fich 
wieder bei den Pferden eriennen. Es 
fommen auch viele Unglüdsfälle vor, 
welche mitunter mit dem Tode bezahlt 
werden. Es iſt daher die größte Vor— 
fit nötig, denn oftmals fommen ſolche 
Schreckniſſe durch Nachläſſigkeit vor. 

Der Winter iſt bis jetzt noch ſehr 
ſchön; am 17. Oft. vorigen Jahres 
hatten wir den erften Schnee, und es 
Ihaute ein mancher bange in die Zu- 
funft, weil noch ſehr viel Getreide zu 
dreihen war und das Horn war noch 
nicht alles vom Felde. Aber der Menſch 
denkt und Gott lentt. Das Wetter if 
gegenwärtig ohne Schnee und viel 
ihöner als die beiden vorhergehenden 
Monate waren, da mander Farmer 
| bis zu den Knieen im Schnee — 
mußte, um ſein Korn einzuheimſen. 
Nun, es läßt ſich ja auch das ſchöne 
Wetter vertragen, wenn man auch mit 
der Feldarbeit fertig iſt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt nicht der 
beſte, es herrſchen verſchiedene Krank 
heiten, beſonders unter den Kindern, 
aber auch unter den Erwachſenren; be— 
ſonders find Ausſchlag uud Rheuma— 
tismus, Schwären u. ſ. w. an der 
Tagesordnung. 

An der Weihnahtsmode ſtarb die 
Frau des Bernhard Franznördli von 

















gab, wollte niemand Fuhrmann jein 


morgens batten wir 31 Grad Kälte. 


Parker, an einer eigenartigen Krank— 
beit. Sie hinterläßt ihren betrübten 
Gatten und eine Anzahl Kinder, ihren 
Tod zu betrauern. Der Herr möge fie 
in Gnaden aufgenommen haben und 
die Hinterbliebenen tröften. 

Wir möhten gerne mehr Briefe von 
Kanſas haben, denn wir fehrieben ſchon 
mehrere Male hin und betamen feine 
Antwort; wo mag wohl der Fehler 
fteden? Bitte daher um ein Lebens— 
zeichen, au) von California find wir 
neugierig zu leſen. 

Willeud, werte Rundjchaulefer, mit 
meiner Unvollfommenheit nicht länger 
beläftigen, wünſche daher nod zum 
Schluß, dab diefes neue Jahr allen 
werten Leſern dieſes Blattes und aud) 
den Herausgebern desjelben ein Jahr 
der Gnade fein möge. 

Grüßend, J. E. Willms. 





Illinois. 

Danvers, den 12. Jan. 1899. 
Werter Editor! Ich bin ein Rund— 
ſchauleſer ſeit vielen Jahren, habe aber 
noch nichts für dieſelbe geſchrieben. Ich 
dachte, wenn jedermann, der was weiß, 
ſchreiben würde, würde das Blatt in— 
tereſſant werden. Nun nahm ich mir 
vor, etwas zu ſchreiben, das hier in 
Danvers paſſiert iſt. Es kamen drei 
Agenten von Chicago und überredeten 
die Nachbarſchaft, eine Elgin-Creamery 
aufzurichten, welche $4950 koſtete, mit 
einem Separator, welcher zehntaufend 
Pfund Milch per Tag verarbeitete und 
nod mehr verarbeiten fönnte, und auch 
Käſe machte in der Zeit als die Butter 
billig war. Auch eine Maſchine, welche 


das Butterfaß tried und Waſſer 
pumpte. Uber wir konnten nicht ge: 


nug Milch zufammenbringen, um e3 
bezahlen zu maden. Die Butter wurde 
teurer verkauft, wie die beite Farmer— 
butter. Die Bauern, welche die Milch 
verfauften, waren ſehr zufrieden, aber 
als es beim Regenwetter ſchlechte Wege 


und Milch bringen, und die FYabrit 
fam zum Stillftand. Dann wurde fie 
für $1000 verkauft. Der Käufer hat 
eö wieder probiert, konnte aber nicht 


charis faft immer kränklich, daß fie oft 
das Bett hüten muß. Dieſes diene der 
Witwe G. Andres, Steinfeld, Rußland 
zur Nachricht, daß auch unfere Tochter 
bedentlidh frant war, fo daß wir an 
ihrem Auflommen zmeifelten. Aber 
gottlob, fie ift nun auf dem Wege 
der Beflerung. 

Unjere Familie ift immer fo ziemlich 
gefund, was ih aud allen andern 
wünfche. Im irdiſchen haben wir nichts 
zu Hagen, aber im geifilichen bleibt im- 
mer noch zu wünſchen übrig. Hier in 
Rofthern wird noch immer gebaut, 
trogdem es bisweilen kalt ift. Die 
Stadt hat bedeutend zugenommen feit 
vorigem Jahr. Der Weizenpreis ift 
45 Cents. Das Land wird hier im— 
mer mehr an Anfiedler verfauft. 

Nod einen Gruß an die Friedens: 
felder in Rußland und bitte Freund 
Klas Regehr um ein Lebenszeichen durch 
die Rundidan. 

Mit Gruß, 9. G. Adrian. 

Gretna, den 11. Yan. 1899. 
Werter Editor! Da die Rundſchau ein 
fiherer Bote ift, und in jeder menno- 
nitiſchen Anſiedlung geleſen wird, jo 
will ich verſuchen, ihr einiges mit auf 
die Reiſe zu geben. 

Es hat dem Herrn über Leben und 
Tod gefallen, meinen lieben Schwager, 
Albert Unrau, nad längerer Krank— 
heit und zuletzt nad) vierzehntägiger 
fchwerer Krankheit aus unferer Mitte 
zu nehmen und, wie wir feit hoffen, 
in jein Freudenreich zu verfeßen. Seine 
Krankheit war Lungenleiden. Er hin- 
terläßt eine tiefbetrübte Witwe und 
6 Kinder. Der Berftorbene hat nod 
zwei Brüder, Leonharb und Johann 
Unrau in Rußland, und eine Schweſ— 
ter, Witwe Franz Hliewer in Oregon. 

Sollten die Betreffenden die Rund: 
ſchau nicht lefen, jo find ſolche, welche 
fie lefen, erfucht, ihnen ſolches mitzu— 
teilen. | 

Meinen I. Onkeln und Tanten thue 
ih zu wiſſen, daß die lieben Eltern | 
aefunder find als vorigen Winter. 
Die Gejhmifter find außer der Schwei- 
ter Maria alle geſund; leßtere konnte | 











mehr als die Ausgaben herausbringen. | 


Viele Anfiedler im Weiten könnten | 
fich dies nüglich machen, indem fie ihre | 
Milch an die Fabrik verkauften, es 
fönnte einer gute Gefchäfte dabei ma- 
hen. 40 Meilen von hier ift noch eine 
andere Fabrik, die auch jtill fteht. Wenn 
jemand Luft hat diefe Fabrik zu fau- 
fen, dem fann ich dazu verhelfen, ob 
gleich fie nicht mein ift. Der Eigentü- 
mer ift fortgereift. 

Einen freundliden Gruß, 

Joſeph Stähly, 
Danvers, MeLean Co. ZU. 





Canada. 


Sasfatdemwan. 


Rofthern, den 7. Januar 1899. 
Schon lange wollte ich ein Lebenszeichen 
an Verwandte und Belannte geben, 
aber e3 hatte den Anfchein, als wenn 
man bei ſolchen langen Abenden nicht 
Zeit dazu hätte. 

Es hat fich in diefer Gegend manches 
zugetragen feit meinem legten Bericht. 
Als der Winter anfing, fam aud die 
Grippe und der Huften unter den Kin— 
dern zum Vorſchein. Wir haben einen 
befonders milden Winter, hatten aud 
den 27. Dezember abends Regen, mel: 
ches jelten in dieſer Jahreszeit vor— 
fommt. Doch machte fih aud der 
Froſt bald fühlbar. Ten 31. Dez. 


Auc der Tod hält bier feine Ernte. 
Den 31. Dez. um halb fünf Uhr farb 
David Zaharis im Alter von 24 J., 
AM. Auch ift der Kleine Sohn des 
Verftorbenen ſehr krank. Er hinter: 


läßt feine tiefbetrübte Gattin und zwei 


frantheitshelber nicht zu dem Begräb- 
nifle des Schwagers fommen. | 

Übrigens find feine befondern Er— 
eigniffe im Berwandtentreife vorge: | 
fallen. 

Dir, lieber Editor, zum Schluß gu— 
ten Erfolg zum neuen Berufe, jowie 
allen Freunden und Belannten gute 
Gefundheit wünſchend, verbleibe ich 
Euer Freund, 

David Shellenberg X. 


Aus den Beſchlüſſen des men- 
nonitifchen Lehrſtandes in 
Rußland am 17. und 
18. September 1898. 


(Eingejandt von . D, Berdjanst.) 





Zur Rontrollierung des Religions 
unterrichtes reip. der religiöſen Erzie— 
hung in unfern Schulen, welche laut 
Allerhöchſtem Befehl dem kirchlichen 
Lehrdienft unterftellt ift, schlägt die 
Konferenz vor, dab; jeder Bezirk, d. h. 
Chortiz, Sagradowka, Memrit, Krim 
xc. für ih aus der Zahl der lokalen 
Prediger einen Ausſchuß wähle und 
dur Dielen die Rontrolle vollziehen 
laſſe. Dieſer Ausſchuß Hat zugleich 
auch die Kontrolle über den Unterricht 
der deutſchen Sprache auszuüben und 
‚dafür zu forgen, daß diefe beiden Ge- 
ı genjtände nicht vernadläfligt, nament 
lich auch die für diefelben als Minimum 
feftgejegte Zahl von zwölf Stunden 
wöchentlich nicht verkürzt werben. 

Die jhon vor Jahren von der Kon— 
ferenz einmal erörterte Frage über Er- 
teilung des hi. Abendmahls von Pre: 
digern, wenn in Ermangelung eines 
Aelteften die Umftände es notwendig 





Kinder. Auch ift die alte Frau Za— 


Konferenz, um die zur Zeit noch nicht 
wohl ausführbare Wahl eines Reife- 
älteften, wie P. 6 des Programms fie 
vorſchlägt, gewiſſermaßen zu erfegen, — 
es für zwedmäßig erachtet, die Funk— 
tionen eines Aelteſten überhaupt auch 
Predigern zu geſtatten, und zwar un— 
ter folgenden Bedingungen: wenn und 
ſolange eine Gemeinde, oder ein Häuf— 
lein Gläubiger in der Diaspora noch 
ohne eigenen Aelteſten ſteht, oder der 
fungierende Aelteſte wegen Krankheit 
2c. feine Funktionen zeitweilig einſtellen 
muß und wenn dazu die von Predigern 
an Xelteften ftatt zu bedienenden Ge— 
meinden dieſes wünſchen und ihren 
Wunſch durh Stimmenmehrheit zu er— 
fennen geben. In allen andern Fällen, 
wo diefe Bedingungen ausgeichlofien 
find, findet die Konferenz die Verwal— 
tung der Sakramente von feiten eines 
Predigers unzuläjfig. 

P. 7 des Programms, die bereits in 
P. 8 der Beichlüffe von 1896 erörterte 
und damals abgelehnte Frage der Her- 
ausgabe eines Formulars und Hilfs- 
büchleins betreffend, für Prediger, be= 
antwortet die Konferenz dadurd, daß 
fie Hiemit die verjchiedenen Konferenz- 
gemeinden auffordert, aus ihrer Mitte 
je einen Vertreter zu wählen, denfelben 
eben mit dem bei ihnen gebräuchlichen 
Yormular zu verjehen und damit zum 
4. und 5. Januar folgenden 1899 Jah— 
res nach Muntau zum Nelteften Hein- 
rich Unruh zu entjenden, wo dann die 
fämtlihen Vertreter der Gemeinden aus 
den mitgebradhten Formularen behufs 
Auswahl des Beiten daraus, ein ein- 
heitliches Formular zufammenzuftellen 
haben. Dieſen Beſchlußpunkt wollen 
die verſchiedenen Gemeinden zugleich 
als Einladung zu der betreffenden Zu— 
ſammenkunft betrachten und daraufhin 
die Zuſammenkunft möglichſt pünktlich 
beſchicken. Das ſo entſtandene Formu— 
lar iſt dann der nächſtjährigen Kon— 
ferenz vorzulegen. 

Beſonders erfreulich lauten die Be— 
richte über die Arbeit und ihren 
Erfolg auf Java und fordern die 
Gemeinden ermutigend auf, auch im 
künftigen Konferenzjahre dieſen Zweig 
der Reichsgottesſache durch Gebet 
und Gaben kräftig zu unterſtützen. 
Doch ſollen die Konferenzgemeinden ſich 
auch durch die weniger erfreulichen Be— 
richte von Sumatra nicht entmutigen 
laſſen, ſondern ſich durch dieſelben an— 
getrieben fühlen, noch mehr als bisher 
für die Sache zu ſpenden und zu beten 
und zwar beſonders auch zum Troſte 
und zur Ermutigung der dort arbeiten— 
den Brüder Nikkel und Wiebe, damit 
ſie nicht müde werden, mit vereinten 
Kräften Seelen für das Lamm zu wer— 
ben, wenn auch die Bedingungen zeit— 
weilig nicht günſtig erſcheinen. 

Auch das wahrhaft menſchenfreund— 
liche Werk der Krankenpflege und der 
Diakoniffenfache, mozu der Hausvater 
des Kranlenhauies, der liebe Br. Wall 
jeinerzeit die Initiative ergriffen hat, 
erfreut fich eines guten Erfolges. Eine 
Erweiterung der Thätigkeit der Diako— 
niffen, namentlich auch außerhalb des 
Krantenhaujes, in Privathäufern, er- 
fordert jedod die Unterftügung der 
Diakoniſſenſache durch die feitgeftellte 
jährlide Summe von 400 Rubel. 
Diele Summe befiimmt die Konferenz 
aus der allgemeinen Miſſionskaſſe, 
deren rechtzeitigen Ausfolgung in er— 
wähnter Höhe von vierhundert Nubeln 
jährlih, dem Verwalter diefer Kaffe, 
Br. Heinrich Dirks, hiemit aufgetragen 
wird. 


- 





Anmerf. Des Einſenders. Das 
Krankenhaus, deſſen Eigentümer Wall 
ift, hat nunmehr die obrigkeitliche Be— 
ftätigung, al& Krankenhaus des Franz 
Wal erhalten, mit dem Recht, daß 
Mall Spenden fammeln darf. Die 
erforderliche ftaatliche Kontrolle in ärzte 
lichen, finanziellen und andern Bezie- 
bungen iſt in den Statuten vorgejehen 





machen, wird dadurch ergänzt, daß die 


(2. Cor. 8, 18-21). 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Jrre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 








Bon F. 2. Nagler. 


(Fortſetzung.) 

„Nein, ich bin heute beim Direktor 
zu Tiſch geladen.“ 

„Gut, ſo gehen Sie. Wenn Sie 
aber nach Tiſch eine Halbe Stunde für 
mic) übrig haben, fo beſuchen Sie mid) 
auf meinem Zimmer. Man wird 
Ahnen Hoffentlich nicht wehren —Ihnen, 
dem Arzt— dem Irren von St. James 
einige Augenblide zu ſchenken!“ 

Er drüdte mir, und wie mir jchien, 
leife erbebend, die Hand. 


tümliden Haft in meime Hand und 
fagte: 

„Buten Abend, Sir! Mein Bater 
ſchickt mich mit diefem Brief; aber he— 
ben Eie ihn wohl auf, und lafien Sie 
ihn niemand jehen.“ 

Und ohne eine Antwort abzuwarten, 
war der behende Sinabe ebenjo jchnell 
und leife entwichen, wie er gelommen. 

Der Brief aber, den ich fo plöglid 
in Händen hielt, war mit Bleiftift ge— 
ſchrieben, und enthielt folgende in 
deutiher Sprache abgefaßle Zeilen: 

„Mein Herr! Ich kann Sie, ohne 
einiges Aufſehen zu erregen, das ic 
vermeiden muß, nicht mehr aufluchen, 
daher grüße ih Sie Ichriftlid, indem 
ich mid) foeben, nad Vollendung mei» 
ner Geichäfte, von St. James entferne. 
— Sollte Gott Sie dazu beftlimmt ha— 
ben, ein gutes Werk zu thun—o! ſo 





Ich trat in das ZTafelzimmer des 
Direktors, wahrlih! in diefem Augen= 
blid weniger als je einem frohen Mahl | 
beizumohnen geneigt; allein ic) bezwang | 
mich und ſuchte meine Yaune jo viel alsı 
möglich der meiner Tiihgenofjen anzu: | 
pafien. | 


„Sie haben fich heute viel mit Mr. | 
Sidney zu ſchaffen gemacht, wie ich ges 
fehen habe. Das ijt recht. Der arme | 
Menſch Hat trog feiner vielen Bücher | 
und feiner Muſik gewiß oft die töd⸗ 
lichſte Langweile und ich kann mir den= | 
fen, wie er ich freuen mag, wenn er) 
jeinem Herzen einmal gegen einen | 
Sremden Luft maden darf, der im, 
Wortgefecht nod) feine Yanze mit ihm 
gebrochen hat. Wie finden Sie unfern 
Irren von St. James? Spridt er 
für einen VBerrüdten nicht vernünftig 
genug?” 

„Ich muß geliehen, Dir. Lorenzen,“ 
erwiderte ich, „daß mir diejer Mr. Sid— 
ney ein großes Vergnügen mit feiner 
Unterhaltung gewährt hat,—ja, mehr 
als das, er hat meine ganze Teilnahme 
gewedt, da ich ihn jo klug, fo bejonnen, 
geiftestlar und geiftesruhig, wie nod 
nie einen Wahnfinnigen, gefunden 
habe.“ 

„Aha!“ entgegnete Mr. Lorenzen, 
„das ift es, was ih Ihnen jagen 
wollte. Aber lafjen Sie ſich durch dieſe 
feine Zarve nur ja nicht verblenden— 
unter diefen Rofen jhlummert ein Vul— 
fan, und man muß den Ausbruch des— 
jelben gejehen haben, um nicht eine 
irrige Meinung, wenn nicht eine ganze 
faliche Anfiht von ihm zu gewinnen. 
Laflen Sie es fih gelagt jein— hüten 
Sie ih; er ifi ein gefährlicher Menſch, 
wenn er einmal losbridt. ch würde 
mich nicht verwundern, wenn er näch— 
ftens wieder in feinen alten Zuſtand 
zurüdfiele, denn er hat mehr Freiheit 
und eignen Willen, zu thun und zu 
laſſen, als je—man jollte einem ſolchen 
Menſchen nie zu viel Spielraum ge— 
ftatten und ihm dadurch die falfche Über— 
jeugung gewinnen lafjen, er ſei mehr 
unſer Herr, als wir die jeinigen.“ 

Und als der gute Oberarzt dies in 
der beiten Meinung von der Welt jagte, 
blinzelte er dabei ziemlich bemerklich 
nah dem Direktor Hinüber. Diejer 
veritand aud) den Wink und erwiderte 
ſogleich: 

„Laſſen wir das, mein lieber Freund 
und Amtsbruder, das gehört ja in 
unſre Konferenz. Jetzt laſſen Sie uns 
getroſt über allgemeine Gegenſtände 
ſprechen, die bei Tiſche mehr ange— 
bracht ſind.“ 

Bald waren wir alle in ein lebhaftes 
und intereſſantes Geſpräch vertieft. 
In heiterer Stimmung ſchieden wir 
endlich von einander. — 

Ich hatte mich in mein Zimmer be- 
geben, e8 war ungefähr 6 Uhr. Da 
trat, vorfihtig fih umſchauend, der 
ältere Sohn des Krämer Philipps 
ein. Als er mid allein ſah, zog er be- 
butfam und ſchnell einen Brief aus fei- 
ner Taſche, drüdte ihn mit einer eigen- 





bitte ih Sie! ſchenken Sie Ihr Mitge- 


fühl und alle Ihre Kräfte dem Unglüde, 
Ihren Troſt und Beiltand dem Elende | 


— und aller Segen Gottes möge über 


ı Sie fommen!— Ihnen jegt [don mehr 


zu offenbaren, iſt mir unterlagt, doc 
vielleiht erfahren Sie bald, was id) 
Ahnen vorenthalte. 

„Noch einmal, leben Sie wohl, und 
verzeihen Sie einem armen Krämer, 
daß er fih anmaßt, mit Ihnen ein Ge: 
heimnis teilen zu wollen, weldes Sie 
jelbit noch nicht einmal kennen. 

Emanuel Bhillipps. “ 

Schmeigend faltete ih das Blatt und 
jtedte es zu mir. Alfo—id hatte rich» 
tig vermutet, ih war inmitten eines 
Geheimniſſes, deilen Borhandenfein ich 
mir ſelbſt faum hatte geitehen wollen, 
dad mir aber eine ahnungsvolle innere 
Wahrnehmung wie ein fernes, noch 
halb unfichtbares Nebelbild gewiſſer— 
maßen aufgedrungen hatte. 

Und was war dies für ein Geheim— 
nis, und wen betraf es? Ohne Zwei— 
fel den Jrren von Et. James. 

Ich beabfichtigte, mein Verſprechen 
zu erfüllen und Mr. Sidney auf ſei— 
nem Zimmer za bejuden. Langſam 
ftieg ich deshalb die breiten jteinernen 
Treppen im Hauptgebäude hinauf, und 
zeigte den auf jeder Wendung der 
Treppe befindlichen Thürftehern meine 
mir jede Thür öffnende Einlaßtarte 
und fand, ohne zu fragen, die mir be- 
zeichnete Thür. 

Aber wie war ich überraſcht, ftatt 
eines gewöhnlichen Krantenzimmers in 
einer öffentlichen Heilanftalt ein mit 
allen Behaglichkeiten ausgeitattetes 
MWohngemad zu finden. 

„Da find Sie ja! Ich glaubte ſchon, 
Sie wären abgehalten worden, mich zu 
beſuchen. Das ijt mir lieb, jehr lieb 
— aber— Sie finden mid) in einer eigen 
tümliden Stimmung — meine Seele 
flog ſoeben ein wenig ſpazieren —da, 
fehen Sie einmal hinaus.” 

Ich trat and Fenſter und blidte hin- 
durh. Freilid—es war ganz der An— 
blid, eine gefangen gehaltene Seele ins 
Freie zu loden und zu einem Fluge ein- 
zuladen, denn in der That, das Stüd 
fihtbare Gotteserde, welches vor mir 
lag, war herrlich und verführerifch ge— 
nug! 

„Da geht er hin, der arme, ehrliche 
Krämer,“ fagte der an meiner Geite 
ftehende Mann mit leifem Ton, „da 
geht er bin, und nicht aus Hab» oder 
Gewinnſucht bejchreitet er dieje weiten 
Wege, die ihn führen, er weiß es jelbft 
nicht, wohin? nein! Aus herzlichem 
Mitgefühl, aus hriftliher Liebe und 
aus freundichaftliher Teilnahme an 
jeinem Nebenmenſchen. Gott gebe ihm 
feinen Segen auf feiner Bilgerfahrt!” 

„Amen!“ dachte ih, „mag es jo 
fein!“ 5 

„Ha!“ fuhr er etwas lauter fort. 
„Und feine beiden Söhne ziehen feinen 
Wagen — und wozu? — Für mich! — 
Brave Jungen, arm, aber brav, und 
ah!—frei—freil Und mas bin id? 
Reih—reih—aber gefeflelt und—un- 





warmen, 





glücklich, — ohne Freude, ohne Liebe 
und Hoffnung, — verurteilt, das elende, 
traurige Dafein eines —Wahnfinnigen 
zu führen!“ 

Und fein Haupt fant auf feine Bruft. 
Bon einer tiefen Rührung ergriffen, 
die mich mit dem Sprechenden fortriß, 
ſah id) ihn an. 

„Sie haben Gott im: Himmel als 
Freund und damit au Troft im Un— 
glüd,—und, fann ih Sie damit auf- 
richten, auch an mir follen Sie einen 
teilnehmenden Freund ha— 
ben !’— 

Da fah er wieder empor. Seine 
Miene veränderte fi, feine traurigen 
Züge wurden plöglich belebt und feine 
Augen ftradlten. 

„Ja!“ xief er mit einer fo lauten 
Stimme, dab ih einen Schritt zurüd: 
trat, „ja! Gott jei Dank, daß jeine 
Gnade Sie mir geihidt hat!—Und es 





war die höchſte Zeit! — No einmal” — | 
und er griff mit feiner ftarfen Rechten | 
durch das Epheugemwinde nad) einer der | 
davor ausgejpannten eifernen SR 
und rüttelte daran, daß die Adern an! 
feiner Stirne von der Anftrengung auf: 
ſchwollen, „noch einmal würde ich es 
verfuchht haben, und wenn— wenn es 
mir das Leben gefoftet hätte!“ | 

„Doch jegt—jegt find Sie da.“ Und 
mit Demut in feiner Elangvollen 
Stimme fügte er gefentten Kopfes 
Hinzu, indem er meine Hand in die) 
jeinige preßte: „Sehen Sie, wie un: 
dankbar ih bin!— Ich habe ja einen 
gnädigen und freundlichen Gott—und 
ih habe Sie ja gefunden!” 

Und er fultete feine Hände, und er- 
hob den Kopf mit einer gläubigen Ge- 
bärde nad) oben. 

„Und nun, mein Freund, ſetzen Sie 
ji) neben mir, —e$ wird Zeit daß ich 
bon mir mit ihnen rede” — 

„Reden Sie,“ unterbrad ih ihn, 
„reden Sie, ih will, ih muß bören, 
und reden Gie wie zu einem bewährten 
Freunde, denn das Unglüd macht 
ſchneller bekannt als das Glüd, reden 
Sie—ih will--ich werde Sie verftehen 
und was in meinen ſchwachen Kräften 
fteht, für Sie thun!“ 

Er jah mid mit einem großen, dant- 
baren Blid an und preßte vor Freude 
meine Hand nod) ftärker in die feinige. 

„sa,“ rief er, „ih muß endlich res | 
den! Mein Herz erträgt dies Schwei- 
gen nicht länger mehr, —e3 zwingt mid) 
mädtig zum Handeln, und mein Los 
ſcheint endlich endlich einer Wendung 
nabe zu jein; wer weiß, wann ich wie- 
der einen jo günftigen, freien Augen— 
blid für mich habe! So hören Sie 
denn!“ 

Ich war ſchon ganz Ohr, da klopfte 
es laut an die Thür. 

Wir fuhren beide zufammen—das 
Licht, dad mir in dieſem Augenblide 
werden ſollte, erloſch; wir drehten uns 
herum und laufchten nad) der Thür. — 

Sie öffnete fih langfam—einer der 
Krantenmwärter des Irrenhauſes ftredte 
jeinen Kopf zögernd und vorfichtig her— 
ein—er bemerkte uns, fuhr etwas zu: 
rüd, aber jagte gleich darauf mit feiner 
barjhen Stimme: „Ich bitte um Ent- 
Ihuldigung, Sir! aber— das Bad ift 
fertig!“ 

Darauf zog er ich zurüd und ſchloß 
die Thür. 

Der Irre von St. James ſah mid 
an, wie ih ihn anjah. Ein Schleier, 
ein Lächeln des Trübfinns flog über 
fein Gefiht. — 

„Aha! — So, ſo — ja, ja!" mur- 
melte er. 

Dann ftand er wieder auf und jagte 
mit einer faſt tonlofen Stimme: „Jegt 
alfo noch nicht! — Entihuldigen Sie, 
Sir—aber man hat für gut befunden 
— mad ich vergefien hatte,—mir heute 
Abend noh—ein Sturzbad zu berord- 
nen, um mir dadurd die troftvolle 
Ueberzeugung zu verſchaffen, daß ich 


Fürſorge bin. Auf morgen, denn, 
oder übermorgen, wie Gott es wil— 
tommen Sie!“ 

Draußen auf dem Korridor ftanden 
zwei Wärter und erwarteten ihu—er 
ſchloß ſich ihnen ſchweigend an. 

Erſt am Abend des folgenden Tages 
hatte ich Gelegenheit, mit Herrn Sid— 
ney zu reden. Ich trafihn im Bart, 
allein vor fi hinwandelnd. Die jin- 
tende Sonne warf ihre rofigen Strah— 
len auf die obern Fenſter des langen 
Gebäudes, als wolle jie den unglud- 
lien Bewohnern desjelben noch einen 
legten Aojcyreosgruß jagen. Ein Wa- 
gen, dejjen Antunft id am Nachmittag 
beobachtet hatte, and noch vor Der 
Thür. Als wir in die Nähe Diejes 
Wagens tamen, ſtand der Irre von 
St. James ftil und richtete erjt gleich» 
gültig, dann aufmerkſam feine Blicke 
darauf. Hierdurch mußten feine Ge— 
danten eine andre und nicht gerade an— 
genehmere Richtung genommen haben, 
denn er ſchien mir etwas unruhiger zu 
werden, und blifte, traurig den Kopf 
jhüttelnd, nad den Fenſtern empor, 
auf denen eben der ſcheidende Blid der 
goldnen Sonne ruhte. 

Da jagte er in einem leifen Zone, 
wie zu ſich jelber: „Schon wieder 
eine!“ 

Unwillkürlich folgte mein Blick dem 
jeinigen in die Höhe und id Jah nun 
deutlich ein weibliches Antlig im dritten 
Stockwerk durch eins der Gitterfeniter 
zu uns herabbliden. Sie war in ein 
weißes Gewand gehüllt, jedody nur bis 
zur Hälfte der Bruſt ſichtbar. 

Während ich fie im jtillen beobach— 
tete, hatte ih mein Augenmerk von 
meinem Gefährten abgezogen; faum 
aber mit einem flüchtigen Blid auf ihn 
hinſchauend, erſchrak ich über die plöß- 
liche und entjeglide Veränderung, Die 
in feinen Geſichtszugen und in jeiner 
Haltung vorgegangen war. 

Eine leihenhafte Bläſſe bededte jeine 
eifig gewordenen und bewegungslofen, 
fonft jo freundlichen Züge, — feine 
Augen waren ftarr in die Höhe auf das 
Fenfter gerichtet, an weldem das weib- 
liche Antlig zu fehen war. Sodann 
fingen alle Musteln feines Geſichts an, 
frampfhaft zu arbeiten, namentlid um 
feinen Mund zudte es wie in tiefem 
Schmerze. Seine Arme hatte er wie 
abwehrend vor ſich ausgeſtreckt, jein 
Kopf war, als ob er ſich furchte, etwas 
Entjegliches zu jhauen, rüdwärts ges 
bogen und feine Kniee fingen an zu 
ſchlottern. 

Alles dies war ſchneller geſchehen, als 
ich es beſchreiben kann. 

Mich ergriff eine ſchreckliche Angſt. 
Ich erinnerte mich ſogleich alles deſſen, 
was man mir von ihm geſagt hatte, der 
wiederholten Warnung ſeiner Aerzte, 
der raſenden Wut, die ihn periodiſch 
befiel und der Unmöglichkeit, ſeiner rie— 
ſenmäßigen Kraft in ſolchen Augen— 
blicken zu widerſtehen. 

Da ſah er mich plötzlich wie um Hilfe 
flehend, dann aber mit dem Ausdruck 
der Wut und Verzweiflung an. Seine 
ſtarke Hand erfaßte meinen Arm—ich 
fühlte, wie ihr gewaltiger Druck alle 
meine Dusteln lähmte, alle meine Be- 
wegungen aufhielt und jeden möglidyen 
Widerftand zu nichte machte. 

Ich weiß nicht, welches Graufen mic 
plöglid ergrifi—idh mußte bei der 
Schnelle des Vorgangs augenblidlid 
nicht, was ih thun ſollte. Kaum er- 
trug ich den ſchmerzhaften Drud feiner 
Hand, und in mir rief et: „Ya, id 
jehe es—er ift verrückt!“ 

Schnell faßte ih einen Entſchluß. 
IH ſammelte meine Kräfte und ergriff 
langiam energiſch mit meiner einen 
freien Hand feinen linten Arm, ſchüt— 
telte denfelben mit aller mir übrig ge- 
bliebenen Kraft, brachte meine Lippen 
feinem Obre jo nahe wie möglid und 





noch nicht aus dem Bereiche ihrer— 


jagte mit fefter, mutiger, aber fanfter 





Stimme: „Was haben Sie, mein Bru- 
der?“ 

Diefer wohlgemeinte und in der Eile 
auf meine Xippen getommene uf 
jdien wunderbar zu wırten. Seine 
Ginger ließen in ihrem Drude alimäd- 
lich nad, ſein glühender Buck erloſch, 
das Zuden feiner Diusteln beruhigte 
iy—er ſchien Ihwagy zu werden uud 
zu taumeln—i Jah mid ſchnell um, 
od nicht jemand uns belauſchte, — und 
ihn mit beiden Armen wie em Kind, 
das noch nicht feſt gehen tann, unter— 
ſtützend, fuhrte ich den ungludiiden 
jungen Wann nad einer nicht weit 
davon jtehenden Bant. 

Aber taum auf derjelben figend, 
tehnte ihm das Bewußtſein, daS er ver— 
loren zu haben ſchien, zurück, und er 
erinnerte ſich, was ihn in dieſe elende 
und unvorhergeſehene Xage gebracht. 
Er richtete ſeinen Kopf empor und Jah 
mic mit einem unbejchreivlicy milden, 
beinahe flehenden Blid an, dann aber 
rief er mit einer faſt ton= und atemlo— 
jen Stimme: „Geſchwind —geſchwind — 
hinauf! Schnell —ſchnell— wer ſie iſt? 
Wie alt—woher? Schnell —oh — ohl“ 

Halt ſtieß er mich von ſich -ich ſprang 
mehr als ich lief durch den Garten— 
ich flog die Treppe hinauf, rannte den 
erſten und zweiten Thürſteher beinahe 
um und fam in dem Augenblid oben 
im Frauenflügel vor dem Fenſter an, 
als eine Wärterin zu der weibliden 
Geſtalt trat und dieje anredete. In 
ihrer Hand hielt fie einen Zettel; einen 
Blid darüber weıfend, jah id, daß es 
das jogenaunte Nationale war, d. 5. 
das Papier, weldes Austunft über 
Namen, Alter u. ſ. w. der Neuange- 
fommenen gab. 

„Srlauben Sie,” jagte ich, „einen 
Augenblid nur, ich bringe es ſogleich 
wieder!“ 

Die Frau ſah mich verwundert an, 
gab mir aber das Papier, denn fie 
wußte, wer ich war. 

Ich eilte, was ich konnte, hinunter, 
fam in den Part und ſah ihn noch auf 
der Bant figen, von wo er fi, fobald 
er mich bemerkte, erhob und mir mit 
borgejtredten Armen entgegentam. 

„Hier, hier!” rief ich, „ilt ihr Name 
und alles, worüber Sie Auskunft 
wünſchten!“ 

Er ergriff das Blatt mit zitternden 
Händen, er ftammelte und ich las: 
„Seorgine Grey, ſechsundzwanzig 
Jahre alt, aus London gebürtig,“ 
u. ſ. w. 

„Ach!“ rief er und gab mir das 
Blatt mit einem tiefen, langen Atem— 
zug zurück, „das war eine traurige, 
traurige Tauſchung — aber jo ähnlich — 
doch, gelobt ſei Gott!“ 

Ich war ſo aufgeregt von der vor— 
hergegangenen Scene und ſo erſchüt— 
tert von den furchtbaren Gemütsbe— 
wegungen eines Fremden, als wenn ſie 
mich ſelbſt betroffen hätten. — Das, was 
dieſer Menſch Schlimmes erfahren, 
mußte in der That etwas Ungewöhn— 
liches ſein, und ich betrachtete ihn da— 
her beklommen und auf das höchſte be— 
wegt, aber mit der ungeteilteften Auf: 
mertfamteit und der lebhafteften Zeil- 
nahme. 

Da ſah ich Thränen, heiße Thränen 
durch feine Yinger rinnen und—geftehe 
ih e3 dod gern—aud meine Augen 
wurden gefüllt von dem töjtlihen Tau, 
der den tiefiten Schmerz erleichtert und 
die dolle Brut jener unerträglichen 
Laſt enthebt, die fie jonft fprengen und 
vernichten würde. 

(Fortfegung folgt.) 


— Bitter ift es, heute das zu müſſen, 
was man geftern noch wollen konnte. 





Heutzutag gilt Interefie nur im Plu- 
ral: „Intereſſen,“ und gelten Ver— 
dienfte nurim Singular: „Berdienft.“ 


— Stille Wohlthäter lafien fi 
gerne bei ihren Wohlthaten — ertap- 
pen. 
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— Wiederholentlich ift dem Editor in 
leßter Zeit die Frage geftellt worden, 
wie ein Mann die deutjchen Blätter 
unſeres Verlagshauses beforgen könne. 
"Darauf zur Antwort: Es find zweie 
da und beide find handfeſte Jungen. 
Die Arbeit ift nur fo eingeteilt, daß je— 
der mehr beſchicken kann. Natürlich, 


leicht ift die Arbeit nicht, und wenn wir 


an die Verantwortlichleit unferer Auf: 
gabe denfen und daran, wie jchwer es 
ift, fo vielen recht zu machen, dann will 
der Mut zumeilen ausjpigen. Wenn 
wir aber dann wieder fo viele ermuti: 
gende Briefe von Nord und Süd, von 
Oft und Weit erhalten, dann gehen 
wir mit neuer Kraft an die Arbeit und 
wollen verſprechen mit Gottes Hilfe un: 
fer beftes zu thun. Allen, die ſich die 
Mühe genommen, uns zum neuen 
Jahre und zur vermehrten Arbeit Glüd 
und Segen zu wäünſchen, ſei hiermit 
unſer herzlichites: Dankſchön! gelagt. 

Als ih noch Lehrer war, war id 
täglich doch wenigfteng nur ſechs Stun- 
den im Joch, aber jegt wollen zehn nicht 
immer zulangen. Der Lehrer hat ftets 
den Samötag für fich; hier heißt es: 
fed5 Tage jollit du arbeiten. 


— Gin Brief von Heinrid Goerk 
geichrieben liegt in unferer Office; kön— 
nen denfelben aber nicht beantworten, 
weil in demfelben fein OrtZname ange: 
gebenift. Man follte nie vergejien an- 
zugeben wer den Brief jchreibt, wo 
und wann er gei&hrieben wurde und 
an wen er gerichtet ilt. 





— Die Friedensidee Sr. Majeftät 
des Kaiſers von Rußlandiſt wahrlich er— 
haben. Wir Mennoniten als Repräſen— 
tanten des ewigen Friedens flehen zu 
Gott, daß er die Beſtrebungen des ed— 
len „weißen Zaren“ am großen Reiche 
des doppelten Adlers ſegnen möge und 
rufen einſtimmig; „Heil, dem Kaiſer 
Nicolai!“ 


— Nah zwanzigjährigem Beſtehen 
ſollte jeder Mennonit wiſſen, was die 
„Rundſchau“ für ein Blatt iſt. Doc 
fann man aud von Zeit zu Zeit darauf 
aufmertjam,macen. 

Jedes Blatt follte einen ausgepräg- 
ten Charakter haben, jo, daß man aus 
jeder Nummer herausleſen kann, ob es 
ein mennonitifches oder ein adventifti- 
ſches Blatt fei. Ein Blatt kann heut- 
zutage nicht eriftieren, wenn es „tei’ 
Schneid“ hat. Aus obigen Gründen 
verſucht das Verlagshaus die Rund— 
ſchau mehr ausgeprägt und mehr leb— 
haft zu machen, denn dasſelbe weiß ſehr 
genau, daß dem Leſepublikum der alte 
Zotteltrab zu jläfrig vorkommt. 

Die Rundſchau hat ſtets treu zu ih— 
rem Volke gehalten; fie iſt überall einge— 
ehrt: beireih und arm, bei hoch und 
niedrig. In den Spalten der Rund: 








fhau begegneten ſich ſtets die Korre— 
fpondenzen aus allen Gemeinden 
mennonitifder Denomination. Häu— 
fig kommt es vor, daß die Glieder ein 
und derfelben Familie zu drei oder vier 
verſchiedenen Gemeinfchaften gehören, 
da ftellt ih nunnaturgemäß das 
Bedürfnis heraus ein Blatt zu halten, 
welches alle halten können ohne fi 
untereinander zu nahe zu kommen. 
Oder ſollte ein jeder von den gedachten 
Yamiliengliedern drei, oder vier ber: 
ſchiedene Gemeindeblätter Halten? Die 
Rundſchau ftreitet nit über Glau— 
bensſachen; fie weiß, daß ihre Leſer 
Mennoniten ſind, welche alle auf dem— 
ſelben Grunde ſtehen. 1. Kor. 3, 11 
und 1. Ror., 12. 13. Die Rund» 
hau giebt mit Überzeuguug zu, -daf 
zwifchen den einzelnen Gemeinden Ber: 
ichiedenheiten, wenn auch meiſtens von 
nebenſächlicher Bedeutung, beftehen und 
beftehen werden. Hat doch jedes Haus, 
jede Familie ihre Eigentümlichkeiten. 
Die Rundſchau fieht es auch für recht 
ein, daß jede Gemeinde ihre bejtimmten 
Gemeinderegeln hat, fo wie jede ordent- 
lihe Farm mit einer Fenz verfehen fein 
muß. Die Rundjhau glaubt aber nie 


und nimmer, daß ſolche Fenz notwen: | 


digerweiſe eine chineſiſche Mauer jein 
müfle, über welche man weder über- 
Ihauen noch fi darüber Hinweg die 
Hände reihen könne. Die Rundſchau 
hat es ſchon einmal gejagt, daß fie feine 
Leithammelei anftrebe, ein jeder Hat 
das Recht in der Rundſchau zu jhrei: 
ben, und fich nach zerftreuten VBerwand 
ten zu erkundigen. Die Rundſchau iſt 
und will nicht3 fein, als eine demütige 
Dienerin ihres Volkes und überläßt es 
jedem ihrer Leer für ſich ſelbſt zu ent- 
ſcheiden, welches Blatt er leſen oder 
welches er abbeftellen fol. Wenn die 
Rundſchau aud ein Unterhaltungs=und 
Meuigkeitsblatt it, weil die meilten Le— 
fer doch gerne willen wollen, was in 
der Welt paffiert, fo ift fie deswegen 
immer noch ein chriftliches und morali- 
ſches Blatt. 

Die Rundihau hat auch etliche An 
zeigen, aber noch feine „gutbezahlte“ 
erhalten können. Die Anzeige auf der 
erften Seite war dem Editor ſchon lange 
ein Dorn im Auge. Der Kontrakt war 
aber lange vorher gemadt worden. 
Es wird aber alles mögliche verjudht 
werden, dieje Anzeigen von der erſten 
Seite fortzufhaffen. Ein Kirchenblatt 
aber follte keine geldbringenden Anzei- 
gen haben, jondern jeden Zoll Raum 
feiner Aufgabe widmen. 

Weil aber jo viele Blätter Anzeigen 
an= und aufnehmen, jo hat die Ver— 
lagsgefellihaft e8 für gut befunden, 
aud Anzeigen aufzunehmen; aber nur 
ſolche, von denen wir denten, daß fie 
„echt“ find. Jede Anzeige zweifelhaf- 
ter Natur wird von uns zurüdgewiejfen. 
Manche Anzeigen wurden aufgenom- 
men, weil wir fie ‚zuerfi in andern 
mennonitifhen Blättern ſahen und da= 
ber annahmen, fie feien qut. 


Wenn die Korreipondenzen der Rund- 
hau oft einen religiöfen, ja ſchier 
firhlihen Charakter tragen, jo kommt 
das daher, weil das tiefreligiöje Ge- 
fühl unferes Volkes fih eben überall 
geltend madt. Die Rundihau hat 
deswegen nicht die Abficht unferen lie- 
ben Gemeindeblättern Konkurrenz zu 
machen, oder fie gar zu derdrängen. 


Trogdem die Seiten der neuen 
Rundſchau etwas Heiner geworden find, 
ift fiedennod durch vermehrte Sei- 
tenzahl bedeutend vergrößert 
worden und macht infolge ihrer Aus: 
ftattung und ihres billigen Preifes ge- 
rechten Anfprud, in jedem mennoni- | 
tifchen Haufe gelefen zu werden. | 

Gewiffe Leute bemühen ſich, ihrem | 
gequälten Herzen dadurch Luft zu ma= | 
hen, die Verlagsgeſellſchaft verdiene | 
rieſiges Geldmit der Rundfchau. Wer! 
fi) davon überzeugen will, darf fid 
nur von der Mennonite Publishing 
Co. einige Aktien kaufen, dann wird 
er bald aus dem Traum heraus jein. 
Die Altieninhaber willen genau. 
wieviel ihnen ihr Geld gebracht, und 
auf perfönliche Anfrage find wir gerne 
bereit Red und Antwort zu ftehen. 

Mir freuen uns und drüden bier uns 
jere Dankbarkeit aus für die vielen Er— 
mutigungen und Bertrauensbemeije, 
die wir bejonders in den lebten Tagen 
von überall, wo Mennoniten wohnen, 
erhalten haben. Wir haben feine ein- 
flußreichen Perſönlichkeiten, die da fyite- 
matijh für unjer Blatt wirfen; wir 
haben feinen „Better in Konfiftorium, * 
der feine ſchützende Hand über uns aus: 
ı hält, wenn ein Wetter über uns brauft, 
ſondern wir find einzig und allein vom 
Gerechtigkeitsgefühl unferer Leſer ab— 
hängig. 





Im Selbſtverlage des Bethel 
College 

erſcheint in nächſter Zeit als ein Erſt— 
lingsverſuch das von Prof. C. H. We— 
del verfaßte Werkchen „Bilder aus der 
Kirchengeſchichte“ für mennonitifche Ge: 
meindejhulen. Sollte diefer Verſuch 
gelingen, was wir ja gerne hoffen, fo 
joll in kurzem ein weiteres Bändchen, 
das bereitö vorbereitet wird, folgen, 
welches „Randzeihnungenzur 
altteftamentliden Gejdid- 
te“ bringen wird. Dann ftehen ferner 
in Ausſicht: „Abriß der mennonitiſchen 
Geihichte in vier Heften oder Bänd— 
hen,“ — „Randzeihnungen zur neu— 
teftamentlien Gefchichte” u. ſ. m. 
Sollte durd den Selbftverlag diefer 
Werten, wie es erwünſcht ift, ein 
mäßiger Gewinn fich erzielen lafien, fo 
fällt derfelbe jelbftverftändlich bem Be— 
thel College zu als ein Beitrag zum 
Verlagsfond,. damit die Herausgabe, 
anderer Bücher ermöglicht wird. 

(Boltsblatt.) 








_ Briefkaften. | 





Herrn John Hiebert, Hoffnungsort (?) | 
Sobald Sie uns Ihre Poſtoffiee nennen, | 
erhalten Sie Antwort. Im Falle, daß 
oben genanntes Hoffnungsort Ihre 
Poſtoffice jein jollte, möchten Sie uns ge 
fälfigft wijjen laſſen, in welchem Staate 
oder in welchem Lande das liegt. 








Jakob Löwen, Barker, ©. D. Die 
ganze Gejchichte jtimmt merkwürdig ge- 
nau. Dante für den Brief; werde deniel- 
ben auch meinem Bater jchieken, welcher 


fich auch darüber freuen wird. 





Julius riefen, Rofthern, Sask. Von 
bier wird die Rdſch. pünktlich abgejchickt. 





W. Th., Nanjas. — Einfache finnige 
Erzählungen mit ausgejprochener chrijtli- 
cher Tendenz im einfachjten Volkesſtil ge- 
halten jind ums für den „Jugendfreund“ 
jehr erwünscht. Kurze belehrende Artikel 
fünnen auch von Zeit zu Zeit aufgenom- 
men werden; nur darf man nie vergejien, 
daß man junge Leute vor jich Hat und nie 
darf man bei diejer Art in Belehrungen 
und Predigen hineingeraten, jonit jchieft 
man übers Biel. 





Dietrich Joh. Epp, Kanzerowka. Ihr 
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‚daraus genommen habe. 








Artikel iſt ausgezeichnet; aber für unjer 


Blatt zu umfangreich. Er fteht zur Ver— 


fügung. 





A. G. End, Inman, Kanji. Wenn Ste 
den Abonnementsbetrag eingezahlt Haben, 
fo wird alles recht werden. Habe Ihr 
Abonnement bis Kan. 1900 weiter ftellen 
lafien. In Bezug auf die Prämie müſſen 
Sie bei „Ewiftawitich und Epp“ in In— 
man beftellen welche, d. h. welche No. 
Sie wünjchen. 


Erkundigung. 


Reiſeprediger Quiring in Südruß— 
land iſt gebeten, ſeine Adreſſe durch die 
„Mennonitiſche Rundſchau“ bekannt zu 
machen. 





Lamberton, Minn., den 17. Jan. 
1899. Liebe Rundjchau! Weil du ein fo 
jichrer Bote bift, jo wende ich mich an dich. 
Uniere Eltern, Beter Quirings, Haben 
vor einem Jahr eine Photographie nad) 
Rußland an den Onkel Jakob Duiring ge— 
Ichiekt. Schwager Warkfentin, Quirings 
Schwiegerjohn, jehrieb ung früher manch— 
mal, befamen aber noch feine Antwort, 
ob jie die Photographie erhalten haben 
oder nicht. Sollten die Briefe verloren 
gegangen fein? Bitte, laßt es ung wijjen. 
Ferner lajje ich Freund Beter J. Düc in 
Mankato wijjen, da Pet. Neumann nicht 
aus Münjterberg ftammt; er iſt von 
Aleranderthal gebürtig. In feiner Ju- 
gend fam er nach Grofmweide zu Heinrich 
Janzen in die Lawka (Store). Er war in 
den früheren Jahren ein guter Korreſpon— 
dent von mir, hat es aber einjtweilen auf- 
gegeben. Was mag wohl die Urjache jein? 

Das Wetter ijt gut; wir hatten jchon 
mehrere Tage Taumetter, welches bei- 
nahe jedem Farmer paßt. 

Johann Quiring. 





Don einer Schwefter. 

Als ih im Zions-Boten No. 46 von 
den Seqgnungen aus Spat, Rußland 
la3, jo konnte ih das gut verftehen 
und glauben, daß e3 nur etwas bon 
den Segnungen fei und daß ein jeder 
fein Zeil für fi behalten hat; es 
machte mich gar nicht bange, daß die 
Geſchwiſter in Rußland ſchon allen 
Segen für fih dahingenommen hätten 
und für mich nichts geblieben wäre, 
nein, es war auch für mich noch ein 
füßer Gerud. Es freute mich herzlich, 
denn ih durfte auch beim Lefen 
durh den Geift Gottes genießen. 
Es freute mich befonderd, daß 
auch dort in Rußland, fo wie bier 
in Amerika Gottes Geift ein und die— 
felbe Arbeit Hat. Wollen nur in Got- 
tes Wort ſuchen und forjchen, es ift 
uns noch vieles verborgen. Auch wenn 
wir zufammen fommen, wollen wir 
unfere Erfahrungen mitteilen und mit 
Gottes Wort prüfen, und das ohne 
Bartei, dann wird Gott uns das Rich— 


tige offenbaren. Dann fommt mir das 


Schriftwort 2. Kor. 214—16 und 3, 5. 
Jetzt will ih noch zurüd kommen 
auf den Segen, den ih für mid 
Schon beim 
leſen betam ich ſolche frohe Gefühle, 
daß die Erbauung gerade über den 
Bere, 1. Kor. 1, 30 war, wo aud ich 
vor 10 Monaten tief hineingeführt 
und auch durd Gottes Geiſt erleuchtet 
wurde. Dann holte ih meine Bibel 
und fing an nachzuſchlagen, und als ic) 
Markus 5, 33 las, wo es heißt: „Sie 
fagte ihm die ganze Wahrheit”, dann 
dachte ih: Ya, ja, fo ift es, aber 
man muß die Wahrheit jagen, und 
aufrihtig mit fich felbit fein, dann 
muß und wird e& und immer gelingen. 
So aud mit diefem Vers. 

Wenn wir mit uns ſelbſt aufrichtig 
find, dann werden wir fehr bald ent- 
deden, wie weit wir unfern lieben 
Heiland angenommen haben und wie 
weit tir das nicht haben. Wenn wir 
uns dann demütig bor dem Herrn 
beugen und ihn im Glauben bitten, 
dann heißt es auch zu uns: Sei los 
von deiner Krankheit und gehe heim in 
Frieden. Das meine ich von der zurüd- 
gebliebenen Krankheit oder Erbfünde 
nah Matthäi 15, 18. 19. Ich habe 
oft gebetet: Lieber Heiland, du haft 





verheißen, unfere Sünden zu vergeben 
und unfere Mängel und Gebreden zu 
heilen. Wenn id dann in Gottes Wort 
lad, wie rein ab und Chriſtum an, 
wie heilig und unfträflihd wir leben 
follen, dann fand ich das nicht fo ent- 
ſchieden bei mir; ich glaube nicht, daß 
ih bon denen war, wo es in 1. For. 
11, 30 Heißt, die da jchlafen; aber 
id war von den Kranken, die da 
fielen und aufftanden und wieder fielen 
und aufftanden und jomit war ed nur 
ein krüppeliges Chriftentum. Aber 
das fand ich nicht bei mir allein, ſon— 
dern auch bei vielen andern Kindern 
Gottes und Gemeinſchaften. Wenn ich 
dann das Leben und Treiben der Kin— 
der Gottes mit Gottes Wort verglich, 
wollte es mir nit fimmen und id 
fam dann immer wieder auf das vorige 
Schriftwort zurüd, 1. Kor. I1, 30, und 
id fam oft mit mir and Ende, daß ic 
mit mix jelbft ins Gericht ging und 
mid tief vor Gott demütigte und ihm 
aud die ganze Wahrheit jagte. Ich 
fonnte ſchon eine Zeit nicht mit Freu— 
digfeit zum Gnadenthron nahen, ic 
ſah es klar ein, daß es fo noch nicht 
zureichte, aber ich wußte nicht, wo der 
Fehler ftede. Mit einmal wurde ich 
durch Gottes Geift auf 1. Kor. 1, 30 
gelentt und fand, wozu Chriftus und 
bon Gott gemadt ift. Beſonders wich— 
tig wurde mir das „und“ zwilchen 
den Süßen. Daraus wurde es mir 
far, daß auch jeder von Dielen bier 
Punkten ein befonderer Akt ift. 
Mir wurde es recht Ichade, daß der 
liebe Bruder das ‚‚und‘‘ immer da— 
zwiichen ausgelaffen hatte. Und fo 
fand id) aus, daß auch ich den Heiland 
noh mußte im Glauben annehmen 
zur Heiligung, jo wie ich ihn ange— 
nommen hatte zur Reätfertigung und 
ic fonnte das aud) bald mir im Glau- 
ben zueignen und wurde dann jehr 
froh. Jeſus jagt Ev. Joh. 10, 11: 
Ich bin gelommen, daß fie das Leben 
und volle Genüge haben follen, und ich 
habe erfahren, daß Jeſus genügt und 
was es ift, mit Jeſu Gemeinidhaft 
haben. 

Mir geht es aud fo, wie die Brüder 
im „Zions-Bote“ fi erklären, ih 
flimme mit Br. Heinrih Thießen nad 
Hohelied 1, 13 und aud mit Br. 
Dietrich Dürkſen, mein Herz ift voll 
davon und fo geht au der Mund da- 
von über. Ich weiß nicht, ich finde 
jebt viel mehr in der Bibel und aud 
im Neuen ZTeftament von Heiligung 
wie früher und auch wie diefelbe kann 
erlangt werden. Petrus jagt in feiner 
erften Epiftel Kap. 1, 16: „Ihr follt 
heilig fein, denn ich bin heilig.“ Ebr. 
12, 14 wird uns zugerufen, daß mir 
ſollen nad) dem Frieden jagen und der 
Heiligung, ohne welche wird niemand 
den Herrn jehen. Und wenn man’s 
erlangt oder erjant hat, dann damit 
fortfahren in der Furcht Gottes nad 
2. Kor, 7,1. Ich glaube von Chriſto 
jet viel mehr als früher und von mir 
viel weniger. ber wir finden aud 
in 2. Kor. 12, 10, wenn wir ſchwach 
find, dann ift er ftarf und wenn wir 
den Starken in uns wohnen haben, 
dann können aud wir mit ihm über 
jede Sünde Sieg haben. Ich glaube, 
daß Chriſtus aefommen ift, uns wie— 
der in den glüdieligen Zuftand zu ver- 
fegen, den unfere eriten Eltern im 
Paradiele hatten. Ach alaube nicht, 
ſo wie es viele bei diejer Zeit glauben, 
dab man, nahdem man die Heiligung 
erlangt bat, nicht mehr ſündigen 
fann, dann hätte auch Adam und Eva 
nicht fündigen können. Sondern es 
gilt uns dann doch noch: „Was ich euch 
aber ſage. das ſage ich allen, Wachet.“ 
Mark. 13, 37. Es wäre noch vieles 
darüber zu ſchreiben, aber ich will 
für diesmal ſchließen. Möchte noch 
einen herzlichen Gruß mitgeben an 
unſere Geſchwiſter in Nord-Dak.: 
Klaas Krökers und Heinrich Unruhs. 
An Ranfas: Gornelius Loewens. An 
Rufland, Krim, Anoffka: an Jakob 
Regehren und Witwe Cornelius Un- 
rub und alle Mitverbundenen mit 
Ebräer 4. Eure Schweſter, 

Helena Loewen ©r. 
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Fandwirifhaftlides. 


Für diefen Teil der Rundſchau er- 
bitten wir uns ganz bejonders einge: 
bende Korreſpondenzen von praktiſchen 
Harmern. Wir haben Ihon Anftalten 
getroffen einige uns befannte Land— 
wirte für diefen Teil zu gewinnen; das 
fließt aber feinen aus, an den wir 
nicht gefchrieben haben. Im Gegen- 
teil: Schidt uns gute, ſachlich gehal- 
tene landwirtichaftliche Artikel ein und 
ihr erweift und und am allermeiften 
den Lefern einen großen Dienft damit. 
Es giebt ja viele gute Werke über die— 
ſes Fach; aber eigene Artikel von Fach— 
männern und für unfere Gegend paſ— 
jend, ziehen wir bei weiten vor. 

Die Red. 








Das Schweinefchlachten. 


Da: Räüäudern. 


Das Fleiſch wird geräudert, um es 
haltbar zu machen, und um ihm einen 
eigentümlich angenehmen Geihmad zu 
verleihen. 

Ehe das Fleiih in das Rauchhaus 
gebracht wird, läßt man es vortrodnen. 
Jedes Stüd wird mit einem reinen 
Tuche abgewiſcht, dann einige Tage 
der Luft ausgefegt, Das wichtigſte 
Erfordernis zu einer guten Räuderung 
ift ein gutes Raudhaud. Da 
fann nun freilich nicht jeder, wie er 
gerne möchte. Man behilft fi, fo 
gut man fann. ber mander kann, 
doch er will nicht. Das leidige „Gut 


genug” fpielt eine gar große Rolle im) 


Leben vieler Menſchen. Gut genug ift 
nur das, was wirklich gut umd 
zwedentiprechend ift. 

Ein qutes Rauchhaus muß vollfom: 
men troden jein, es muß völlig ge- 
Ihüßt fein gegen das Eindringen von 
Inſekten, dabei freien Abzug für den 
Rauch) haben. Das Raudhhaus darf 
von dem Feuer, welches den Rauch lie— 
fert, nicht erwärmt werden. Das 
Fleiſch muß ſoweit von dem teuer ent: 
fernt jein, daß alle feuchten Dünſte, 
die in dem Rauche mit auffteigen, ver: 
dichtet und niedergeihlagen merden, 
ehe er das Fleiſch erreiht. Es muß 
daher auch das Holz, das den Rauch 
entwidelt, von ganz trodener Beſchaf— 
fenheit fein, damit es feine naflen 
Dämpfe entwidelt, und dadurd das 
Fleiſch naß wird. Ein vorzügliches 
Materiat zum Räudern liefern die 
Reiſer des Wachholderſtrauches. Trok— 
kenes, in dünne Scheiben geſchnittenes 
Hartholz, beſonders Zuckerholz, eignet 
ſich vortrefflich zum Räuchern. Der 
Gebrauch von Tannen- und Fichten— 
holz muß vermieden werden. Wo es 
an der erwünſchten Holzſorte fehlt, 
laſſen ſich die entkörnten Kornkolben 
recht gut gebrauchen. Man tempelt 
dieſelben, umgeben von einigen Stei— 
nen, durchſchichtet und bedeckt mit trok— 
kenen Sägeſpänen, in einer Ecke des 
Rauchhauſes auf wobei man vorne eine 
kleine Offnung läßt. In dieſe bringt 
man glühende Holzkohlen. In dieſer 
Weiſe kann man die ganze Nacht ein 
ſchwälendes Feuer erhalten, das nicht 
in Flammen ausbricht, dabei das Haus 
mit mildem Rauche erfüllt. Sind die 
Cobs etwa feucht, ſo trocknet man ſie 
im Ofen. Man kann dem Rauch— 
fleiſche einen ganz beſonders angeneh— 
men Geſchmack verleihen, wenn man 
die Späne mit Wachholderbeeren (Ju- 
niper berries) vermengt. In dem 
Rauchhauſe müſſen Stangen ange— 
bracht ſein, auf welchen die Fleiſchwa— 
ren frei hängen können. Sie dürfen 
ſich einander nicht berühren, ſo daß ſie 
der Rauch von allen Seiten beſtreichen 
kann. 

Nicht der Rauch allein iſt hinreichend 
zu einer guten Räucherung, auch die 
friſche Luft ſoll dazu beittagen. Man 
öffnet daher gelegentlich bei trockenem, 


I 


Harem Wetter Thür oder Fenſter des 
Rauchhauſes, um der frifhen Luft 
Eingang in dasfelbe zu geftatten. 
Man kann dabei das Feuer ausgehen 
laſſen. 

Es iſt ſorgfältig darauf zu achten, 
daß das Fleiſch nicht zu lange geräu— 
chert wird, da es dadurch zähe und 
ſchwer verdaulich wird. Sobald Speck 
und Schinken eine gelbe, dem Bernſtein 
ähnliche Farbe haben, ſind ſie hinrei— 
chend geräuchert. Auf der Buſchbauer— 
farm werden dünne Spedfeiten durch— 
Ihnittlih zehn Tage, Schinken und 
Schultern fünfundzwanzig Tage ge— 
räuchert. 

Nach Stunden und Tagen läßt ſich 
die zum Räuchern nötige Zeit nicht 
feftitellen. Biel hängt ab von der Be— 
Ihaffenheit des Rauchhauſes, und des 
Brennmateriald, mehr no von dem 
Maße der Sorgfalt, melde auf das 
|Räuchern verwendet wird. Auch der 
Stand der Witterung kommt in Be- 
tracht. Klares, trodenes Wetter be: 
ſchleunigt die Räucherung, naſſe, feuchte 
Luft verzögert ſie. 

Als ein vorzügliches Rauchhaus kann 
ein ſolches betrachtet werden, das aus 
Backſteinen errichtet, dabei zwei Stock— 
werke hoch iſt. Durchaus ungeeignet 
ſind die aus Feldſteinen errichteten, in 
Wisconſin ſo häufig vorkommenden 
Rauchhäuſer. Leider befindet ſich ein 
ſolches auch auf der Buſchbauerfarm. 
Die Feldſteine nehmen große Maſſen 
von Feuchtigkeit in ſich auf und werden 
dadurch der guten Räucherung im ho— 
hen Grade hinderlich. 

Bei einem zweiſtöckigen Rauchhauſe 
ſollte der untere, etwa acht Fuß hohe 
Raum als Feuerſtätte dienen, während 
die Fleichwaren im oberen wenigſtens 
10 Fuß hohen Raume aufgehängt wer- 
den. Der Raud dringt in den obe= 
ren Raum dur Öffnungen im Fuß: 
boden. Oben in den Wänden der 
Raudfammer wird eine Anzahl bon 
Öffnungen, ähnlich der Schiekicharten, 
angebradt, durch melde der Raud 
entflieht. Diefe Öffnungen müſſen 
dur Drabtgitter gegen das Eindrin- 
gen des Ungeziefers geihüßt werden. 
In einem ſolchen Rauchhaufe, regel- 
recht errichtet, kann das geräucherte 
Fleifh über Sommer hängen bleiben, 
ohne Schaden zu leiden. Man reibt 
die einzelnen Stüde gut ab und be— 
ſtäudt fie mit getrodneter gefiebter 
Holzaſche. 
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Schrot oder Körner für Hühner. 


An der Verſuchsſtation des Staates 
New York wurden VBerfuce angeftellt, 
um auszufinden, ob es fich bezahlt, das 
Körnerfutter für die Hühner zu ſchro— 
ten. 

Zum erften Berfuche wurden zwei 
Partien von je 22 Hühnern verwendet. 
Eine Partie erhielt alle Körner fein 
geichrotet und beftand die Yutterration 
aus einer Miſchung von zwei Gewichts— 
teilen Maismehl, 2 Teilen Weizenkleie 
und je einem Teile Weizen-Middlings, 
Zeinfamenmehl (alter Prozeß) und 
Haferſchrot. Dazu wurde noch Ma— 
germilch, getrocknetes Blut und extra 
noch etwas Maismehl und Haferſchrot 
gegeben. Die zweite Partie erhielt die 
Körner entweder ganz oder nur grob 
gebrochen, und zwar beſtand das Futter 
aus Hafer, Weizen, Mais und Gerſſe; 
auch dieje Partie erhielt noch Mager: 
mild, geiehnittene friſche Knochen und 
getrodnetes Blut. 

Nah 12 Wochen wurden die Hähn- 
hen unter den Hühnern kaſtriert und 
fie erhielten diejes Futter während des 
Winters; 12 Kapaunen in jeder Bartie 
wurden durch 4 Monate gefüttert und 
8 dur 7 Monate. Zwei andere Bar: 
tien von Kapaunen, die bis zum Kaſt— 
tieren gleihmäßig gefüttert wurden, 
wurden dur 5 Monate hindurch mit 











obigem Futter gefüttert. 








Die Erfolge diefer Verſuche zeigten, 
daß man das Körnerfutter, wenn an 
wachſende Hühner gefüttert, befier ver- 
werten fann, wenn man es gelchrotet, 
als wenn man es ganz reicht. 

Dasjelbe ift der Fall, wenn man 
Kapaune mäftet, die bis zum Kaſtrie— 
ren gleiches Futter erhielten. Beide 
Partien befanden fi) aber bei' dem ge- 
reichten Futter wohl, nahmen gut zu 
und vermwerteten das gereichte Futter 
mit einem entiprechenden Geminn. 





Durchbrechen der Schneefruften 
auf den Saatfeldern. 





Starfe Eis- oder Schneelruften über 
Saatfelder müflen bei eintretendem 
Zaumetter mittelft entjpechend ſchwerer 
Walzen zeriprengt werden, damit die 
darunter befindlichen Pflanzen mit der 
zur Erhaltung ihrer Lebenskraft unab— 
weisbar notwendigen Luft verjorgt 
werden fünnen. Das Berderben der 
Saaten ift in vielen Füllen auf die 
dur eine Eiskruſte bewirkte Abjper- 
rung friiher Luft zurüdzuführen. 
Selbſt während ihrer fogenannten 
Winterruhe dauert der Atmungspro- 
zeß der Pflanze fort, wozu es der An— 
wejenheit frifcher Luft bedarf. Die 
ſtarken Eis- oder zufammengefrorenen 
Schneekruſten ftellen einen hermetifchen 
Luftabſchluß dar, unter weldem die 
Pflanzen eritiden und darauf in Fäul— 
nis übergehen. Dieje Gefahr für die 
Saaten, und unter diefen namentlich 
diejenigen der frautartigen Pflanzen 
(Raps), entfteht befonders nad) lange 
dauernden Wintern mit ftarker Schnee- 
dede, wenn alsdann plößlides Tau— 
weiter eintritt, dem wiederum ftarfer 
Froſt folgt. Durch Anwendung der 
Walze können wir die Pflanzen bon 
dem Erftidungstode fernhalten und ihr 
ferneres Gedeihen weſentlich fördern. 
Die mitunter empfohlene Anwendung 
der Eggen ift ſchädlich, weil durch dieſe 
Geräte die jungen Pflänzchen leicht aus 
dem Boden gerifien werden. 





Die landwirtfchaftlichen Ma— 
jchinen während ihrer 
Ruhezeit. 

Die landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und Geräte können nur dann für län— 
gere Zeit ihrem Zwecke vollſtändig ent— 
ſprechen und die von ihnen erwarteten 
Leiftungen fortdauernd in gleicher Boll- 
tommenheit liefern, wenn bdenjelben 
neben ſachverſtändiger Führung und 
Behandlung im Gebraud, aud mwäh- 
rend der längeren Rubepaujen, in 
denen die Maſchinen unbenugt im 
Schuppen ftehen, die nötige Auf: 
merkſamkeit und Fürſorge zu Zeil 
wird. Damit ift zunächſt eine gründ- 
lihe Reinigung, als nicht bloß ein 
oberflächlihes Abwaſchen der Räder 
und Geftelle, fondern das Entfernen 
der mit Staub gemiſchten Schmuß- 
fruften, melde durd die abgelaufene 
Schmiere entftanden find, gemeint. 
Diefe legteren maden nit nur die 
Maſchine Shwergängig, Jondern tragen 
aud, indem fie, von dem friſch aufge» 
gebenen Ol gelöft, wie Schmirgel wir- 
fen, viel zur vorzeitigen Abnützung der 
Wellen und ihrer Lager bei. Um 
folde Pubarbeiten gut auszuführen, 
muß aber die Maſchine auseinander ge— 
nommen werden und dabei treten dann 
auch oft mande Mängel zu Tage, 
welche bei nur äußerlider Reinigung 
verborgen bleiben würden, zum Bei- 
fpiel: zu großer Spielraum der Lager— 
ftelen und Gelentbolzen, dem durch 
Nachfeilen, Auffteden von Scheiben :c. 
leicht abzubelfen ift, während derlei 
nicht rechtzeitig befeitigte Übelſtände 
bei weiterer Benügung bald fo weit fort- 
fchreiten, daß eine vollftändige Erneu: 
erung der angegriffenen Zeile erfolgen 
muß. Nah Beendigung des Reini- 





gungsprozeſſes und der erforderlichen 
Reparaturen find die beweglichen Ma— 
fohinenteile bei der Zufammenftellung 
mit reinem Öl gu verfehen; aud; if, 
wenn es für nötig eradhtet wird, der 
Anftrich zu erneuern, um das Holzwerk 
möglichft zu Eonfervieren. Gerade im 
Winter dürfte für die Repifion und Re— 
nodierung der landwirtſchaftlichen Ma— 
ſchinen fi die befte Zeit finden, damit 
diefe dann im Frühjahr vollftändig 
dienftfähig find. 





Eine Weizenart für trockene 
Gegenden. 


In Zurfeftan und Semiretihenst 
wird eine beſondere Weizenart gebaut, 
welche die dortige Bevölkerung Tſchul— 
bidai nennt, was jo viel bedeutet, als 
Weizen für trodenes Land. Dem Äu— 
Bern nach hat diefe Frucht viel Ähn— 
lichfeit mit dem gewöhnlichen meißen 
turfeftaniihen Weizen, unterjcheidet 
fi aber von jenem durch ihre große 
Wurzelftärle. In den waſſerloſen 
Steppen von Turkeſtan und Semiret- 
Ihenst, wo ohne künftliche Bewäſſerung 
feine andere Kulturpflanze mwachlen 
fann, gedeiht der Tſchulbidai ebenjo 
gut wie die andern Getreidearten bei 
der nötigen Bewäſſerung. Damit der 
Tſchulbidai gut gedeiht, muß er zeitig 
im Frühjahr gefäet werden, und zwar, 
folange der Boden noch feucht ift, ſonſt 
geht er nit auf. Dank feinen kräf— 
tigen langen Wurzeln zieht er wäh— 
rend der Trodenheit die nötige Feuch— 
tigteit aus den unteren Bodenſchichten 
und kann auf dieſe Weife einer anhal— 
tenden Dürre widerfiehen. Selbſt wenn 
während der ganzen Wahstumsperiode 
nur ein oder zwei unbedeutende Regen 
fallen, giebt der Tſchulbidai eine fünf- 
zehnfache Ernte. 

Er verdient alfo für Gegenden, die 
häufig von der Dürre zu leiden haben, 
volle Beachtung, und Verſuchsſtationen 
follten ihn erproben. 


Hausarzt. 


Ueber das Baden der Geſunden. 











Jeden Tag ſondert die Haut mehrere 
Pfund Flüſſigkeiten als Schweiß aus. 
Dieſe Ausdünſtungen mögen bemerk— 
bar oder unmerklich ausgeſchieden wer— 
den, doch jeder Tropfen derſelben iſt 
mit giftigen Ausſcheidungen beladen, 
die zum größten Teil auf der Ober— 
fläche der Haut zurüdbleiben. 

So das Baden nun nicht fleißig ge- 
pflogen wird, um die abgelagerten gif- 
tigen Ausdünftungen von der Haut zu 
entfernen, jo jammeln fie fich hier in 
großer Menge an. Zwar nehmen die 
Kleider einen bedeutenden Teil derſel— 
ben auf, doc eine nicht unbeträchtliche 
Menge derjelben kehrt durch die Haut 
in das Blut zurüd. Zwar thut der 
Körper fein möglichftes, um die Gifte 
auf anderen Wegen auszujcheiden, und 
daher erklärt es jih, daß manche das 
Baden lange Zeit vernadläfligen kön— 
nen, ohne fihtlichen Schaden zu leiden. 
Doch jo ſolche Perſonen fortfahren, 
weitere Naturgeſetze zu libertreten, wo— 
durch noch andere Ausſcheidungsorgane 
gelähmt werden, ſo wird ſich's nun 
bald herausſtellen, daß die Naturgeſetze 
nicht für immer ungeſtraft in Frechheit 
übertreten werden können. 

Geſunde Perſonen ſollten wenigſtens 
zweimal wöchentlich baden. Doch viele 
befinden ſich in ſolchen Umſtänden, daß 
ſie die Einrichtung einer Badeeinrich— 
tung nicht haben können. Solchen iſt 
das Shwamm- oder Frottier-Bad beim 
Zubettgehen oder beim Aufftehen, bei- 
tens als Erjagmittel zu empfehlen. 
Eine Waſchſchüſſel, etwas Waller und 
ein grobes Handtuch find die dazu nö- 
tigen Gegenftände.. Das Waſſer jei 
etwas kühler als die Temperatur des 
Körpers. Nachdem man fidh der Klei— 


dung erledigt, befeudhte man mit den 
Händen oder einem Schwamne den 
ganzen Körper, und beeile fi, denſel— 
ben fo ſchnell als möglich zu trodnen, 
indem man den ganzen Körper reibt, 
bis er vor Wärme nurfoglüht. Esift 
befonders darauf zu achten, daß jeder 
Teil des Körpers gehörig getrodnet 
werde. Darnach Heide man ſich und 
nehme einige Bewegungen, um den 
Kreislauf des Blutes zu beſchleunigen. 
Wer das häufige Baden verfäumt, 
beraubt ſich jebit vieler Segnungen, 
die ihm Gott zugedadht, und die Ge- 
fundheit wird früher oder jpäter darun— 
ter leiden. Das Bad beruhigt die 
Nerven, beſchleunigt den Blutumlauf, 
unterftüßt den Magen, die Leber und 
die anderen Verdauungsorgane in ih- 
rer Arbeit. Somohl der Geift ala aud 
der Leib werden dadurch neubelebt, der 
Verſtand wird Harer, und jede Fähig- 
feit erhält neue Lebenskraft. 
Margarete Walde. 





Eſſig als Heilmittel. Als Heilmit- 
tel ift der Effig von großem Nuten. 
Mit Zuderwafler gemifcht, giebt er ein 
erfriichendes Getränk bei fieberhaften 
Krankheiten. Verdünnter Eſſig mit 
etwas rotem Pfeffer oder Salz gemiſcht, 
ift ein gutes Gurgelmittel bei ſchmer— 
zendem Halſe. Eſſigwaſchungen bei 
higigen Fiebern wirken fühlend; auch 
find diefelben bei Nachtſchweiß zu em- 
pfehlen. Giffigüberfchläge bei Kopf: 
Ihmerzen und Eſſigwaſchungen bei 
Ohnmachten find allgemein gebräud- 
ih. Eſſig, auf eine Heike Platte ge- 
gojien, wird als Räuderungsmittel 
bei üblen Gerühen angewendet. Als 
Kinftier wirkt der Eſſig ableitend auf 
den Darmlanal; auch vertilgt er die 
Fadenwürmer. Als Einfprigungen 
bei Blutflüffen und als Umfchlag bei 
Schnittwunden wirkt er Blutftillend. 
Eifigwafhungen find ein PBorbeu- 
gung3mittel gegen das Aufliegen. 
Neuerdings wird Eſſig mit etwas 
Salz, ein Theelöffel voll viermal des 
Tages genommen, als ficheres Mittel 
gegen chroniſche Diarrhoe empfohlen. 
Ebenfo ift der Ejfig ein Gegenmittel 
bei Vergiftung durch Altalien, Lauge 
u. ſ. w., ſowie auch bei Vergiftungen 
durch narkotijche Gifte. 


—— — 


Gegen Schnupfen und SKatarrh. 
Es ift nicht viel befannt, daß die ge- 
wöhnliche Kochzwiebel ſich ala eines 
der beſten Mittel gegen Schnupfen und 
Huften bewährt hat. Die Zwiebeln 
werden in vier Zeile gejchnitten, mit 
Kandiszucker oder noch befjer mit unge- 
bopfter Bierwürze gedämpft und von 
dem Safte alle zwei Stunden ein Ilei- 
ner Theelöffel voll genommen. Die» 
fen eingetodhten Saft follte man in gut 
verforften Gläfern immer zu Haufe 
vorrätig haben. Man würde damit in 
den meiften Fällen befjere Rejultate 
erzielen, al3 mit den vielen teuren 
Katarrhmitteln, Säfthen, Bonbons 
2c., bejonders wenn die Anwendung 
zeitig geidhieht, ehe aus einem einfachen 
Huſten ein hartnädiger chroniſcher 
Brondial-und Lungenkatarrh entileht. 








Der Genuß des Apfels ift nicht ge- 
nug zu empfehlen, reichliches Eſſen die- 
fer Frucht trägt zur guten Verdauung 
bei, aud erfriiht bei Abſpannung 
nichts mehr als ein Apfel. Als Be- 
ruhigungs- und Belänftigungsmittel 
gilt ſchon von Alters her der Apfel, der 
vor dem Schlafengehen genoſſen wird; 
als Linderung bei Halsichmerzen und 
Heilerkeit iſt nichts beſſer al3 warmes 
Upfelmus. Mehr als andere Saden 
ift der Apfel aud als Durftlöfhungs- 
mittel zu empfehlen, und forgar als 
Schönheitsmittel bewährt er fih, denn 
Apfelfaft, mit dem man ſich längere 
Zeit wäſcht, entfernt die jedes Weſen 





verungierenden Mitefler. 
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Aennonitiſche Rundſchau. 


25. Januar 








Die „Voſſiſche Zeitung“ ſagt: Die der angebliche Raub ein Komplott von 


Zeitereigniſſe. 





— Lage wird ſich wohl noch ernſter ge- ſeiten ſpaniſcher Beamten war, um 

Samoa. ftalten, wenn das amerikaniſche Kriegs \ihre Fehlbeträge zu verfchleiern und 

Ihiff nah Samoa fommt. Es heißt, | Sündenblöde für den ſpaniſchen Zahl- 

, daß das Wafhingtoner Staatsdepartes | meifter in San Yuan zu erlangen, 

London, 19. Jan. Eine zer ment den dortigen amerikaniſchen Ge- |der, wie ferner angegeben wird, wahr: 


cialdepefhe aus Audland, Neu-See— 
land, ſagt, der britiſche und der ame⸗ hat, ja dem deutſchen Konſul nicht zu 
rikaniſche Konſul ſeien gezwungen trauen. Offenbar fällt es den Ber. 
gewejen, die Thüren des Obergerichtes Staaten, die von den Mächten am 
in Apia, Samoa, wo der deutſche menigien in Samoa interefliert find, 
Konful fich etabliert hatte, zu erbrechen ht ein, Deutfchlands wichtige AInter- | wieder freigelafjen wurden. Diefelben 
und den Konjul auf die Straße zu onen zu reipektieren. Deutſchland | wurden auf die Folter gefpannt, um 
werfen. wird Feſtigkeit zeigen müflen, um fo ein Seftändnis von ihnen zu erprefjen 
Alle Parteien in Apia, führt die mehr, als unfere Stellung dur) Eng- |und im März 1897 nad) Havana ge- 
Depeiche fort, verdammen einfimmig [ande augenſcheinlichen Berfuh, den ſchickt. An den Körpern der Leute find 
den deutſchen Konful wegen des Kam⸗ Mer, Staaten zu helfen, um deren die Spuren der Folterung mod) deutlich 
pfes, der zwifchen den rialifierenden | Freundſchaft zu erhalten, ſchlimmer | zu ſehen. 
Königen ſtattgefunden hat. Es wird geworden iſt. Es herrſcht unter den Gefangenen 
darauf hingewieſen, daß der Konſul |die ‘dee, daß eine allgemeine Freilaſ— 
in Verlegung aller Abmahungen Mas | fung durch die Ameritaner ftattfinden 
taafes Streitfräfte begleitet hat, als wird, wie das in den Städten des 
der Thronprätendent in die Stadt ein a + Innern thatſächlich durch die cubani- 
drang und die Oppofition gegen Ma-| Pabana, 19. jan. Der Boliei pen Me —* —— 
lietoa Tanus ermutigt hat. ı hef General Mario Menocal, Domingo | a Rechtäf fchei 
L RER en. Mendez Gapote, Vertreter des Regie: |. Be * —. Bu... 
— MAR DR —6 8departements in dem Beratungs die Gefangenen Leute keinen Begriff 
nifche Konſul über die Lage in Kennt |, 9 PC — * (6 | du haben. Die Behörde macht die 
u Be erh | geeigneten Empfehlungen, aber Mör- 


nis gefeßt wurden, vertagten fie das labinet, 
. — ’ 2 g ii A E. . b 2 
Geriht und verſchloſſen das Gebäude. | Gomez vom Grecutivfomitee der cuba der werden nicht zur Freilaflung em- 
pfohlen. 


ſcheinlich ſelbſt in die Unterfchleife 
verwidelt gewejen ift. Nad dem Ber: 
Ihmwinden des Geldes in San Yuan 
wurden etlide 200 Verdächtige ver— 
haftet, die aber alle, bis auf fieben, 


neralfonful 2. W. Osborn angemiefen 











—— — — 


Cuba. 


i Inif Geſ r dem | 
Der deutiche Konſul verlangte dann niſchen jeiehgebung nahmer BR | 
een U i ‚ \geftern Abend von der cubanilchen 
die Schlüfjel, die ihm jedoch verweis | 5 | 
: „Geſetzgebung zu Ehren der cubanifchen 
gert wurden. Er erbrad) hierauf die) _. _*”. a | 
a a — — Chefs im Caſino gegebenen Bankett 
Thüren, entfernte die Schlöſſer und _”, — | 
Fra Teil. Die Generale Broofe, Lee und - 
erfegte fie durch andere. Später brachte * we z4 A : 
nn 2 Ludlow hatten Einladungen erhalten. Paris, den 19. jan. In der heu— 
er den deutſchen Municipalpräfidenten | _, . = 2 — ar nr: 
—— uw | Die beiden leßteren hatten Vertreter tigen Sikung der Deputiertentammer 
in die Hammer, der auf den Ballon |,“ : x x | s — 
hingeſchickt. Die patriotiſchen Reden, brachte Paſchal Grouſſet, radikaler 
ſtieg und den auf dem Platze verſam— Fuge J BEER 
12 — welche gehalten wurden, waren alle zu Sozialiſt, die Frage unterſeeiſcher 
melten britiſchen und amerikaniſchen ee EEE en 
Marinefoldaten zuſchrie: „Ich bin das gunſten der fofortigen Unabhängigkeit | Boote aufs Tapet, mit denen, wie er 
oma i DJ — = 8* * | . Co { 5461 ) f 
e Cubas. Präfident Mefinley, die Ber. ſagte, in Toulon erfolgreiche Verſuche 


— — — 


Frankreich. 





Obergericht, Ich bin der Oberrichter!“ 


Die unten verſammelte Menge er— 
widerte mit Johlen und der britiſche 
Konſul verlangte die Schlüſſel des 
Gebäudes, melde jedoch vermweigert 
wurden. Ein Schotte Namens Madin 
Hetterte hinauf auf das Dach des Ge- 
bäudes und hißte die ſamoaniſche 
Flagge auf, während der britifche und 
der amerilfanifche Konful und eine 
Anzahl Marinefoldaten in das Ge: 
bäude drangen, die Thüren auffpreng- 
ten und den deutichen Konſul auf die 
Straße drängten. Dann eröffneten die 
beiden Konſuln formell und gefeglich, 
nad der Spezialdepeſche, das Gericht 
und erließen eine Warnung gegen jede 
weitere Einmiſchung in ihre Gerichtä- 
arbeit, indem fie jedem, der den Ver— 
fud dazu made, mit Berhaftung und 
Erſchießung bedrohten. 

Zum Schluß jagt die Depefche, daß 
die Nude wieder hergeitellt fei und 
daß der deutiche Konſul fi in feinem 
Konfulatsgebäude aufbalte. 


Audland, N ©., 19. an. 
Weitere Einzelheiten über die Wirren 
in Samoa zeigen, daß Mataafes An— 
bänger etwa 1500 Mann jtart waren 
und daß Malietoa Tanus nur über 
1000 Leute verfügte. Es herrſchte ein 
zmweiftündiger Kampf zwijchen den riva— 
lifierenden Streitkräften, während deſ— 
fen mehrere Prieger enthauptet wur— 
den. Der amerifaniihe Konful hat 
eine Proflamation erlaflen, in der er 
behauptet, daß der Berliner Vertrag 
diefelbe Kraft habe, wie ein Geſetz 
des Kongreſſes, und daß eine Beleidi- 
gung des Obergeriht3 von Samoa 
deshalb ebenio ſchlimm fei, wie eine 
Beleidigung der Regierung in Waſh— 
ington. 


Berlin, 19. Yan. Die Nahrich- 
ten aus Samoa find bier mit trüben 
Ahnungen entgegengenommen worden. 
Der „Lokal-Anzeiger“ jagt: Alles die= 
jes deutet ohne Zweifel auf einen 
Streit hin, und wenn man in Be— 
trat zieht, daß die Amerifaner in 
legter Zeit mit Deutichland jo wenig 
Umſtände gemacht haben, fo dürfte die 
Sade leicht eine ernftlihe Wendung 
nehmen. Die ſamoaniſche Gemeinherr- 
ſchaft hat ftet3 eine geheime Gefahr in 
fi geborgen. 


| Staaten, General Lee und Rear-Admi— 
ral Sampfon wurden durch Hochrufe 
geehrt. Die Junta Patriotica hatte 
feine Einladung erhalten, woraus her— 
vorgeht, daß wirkliche Eiferſucht zwi: 
ichen den Gubanern befteht. 

General Broofe hat heute den Tho- 
mas Vicias zum Sekretär des Oberge— 
richts und drei Richter für die Provinz 
PBinar del Rio ernannt. 

Trog der Unpopularität der fpani- 
Ihen Bank und der Angriffe auf die 
Verfügung, wodurd ihr geftattet it, 
rüdfländige und gegenwärtige Steuern 
einzutreiben, ijt gellern die Summe 
von 8400,000 in jenem Inſlitute hin— 
terlegt worden, zumeift von Spaniern. 
Es heißt, daß derartige Depofiten zu— 
nehmen werden, weil das PBuplitum 
weiß, dab die ſpaniſche Regierung an 
diefe Gelder der Bank nicht herankom— 
men fann. 

Der Dampfer „BVerfailles” von der 
franzöſiſchen Linie, der an der nördli- 
hen Hüfte der Provinz Pinar del Rio 
auf den Grund gefahren ift, liegt im— 
mer noch in einer gefährlihen Lage 
auf dem Sande, ohne jedoch einen 
Led befommen zu haben. Die Agenten 
des Dampfer3 haben nad New Wort 
und New Orleans um Bergungsma= 
Ihinen gefabelt. Die Ladung wird auf 
Schleppern hierher gebradt. 

Die Bürger von Puerto Principe 
beabfidhtigen, ein Komitee von dorti- 
gen Bürgern zu erwählen, welches fich 
mit General Garpenter über die Ver: 
mwaltung der Inſel beraten fol. Das 
Komitee wird die Entlafjung der ſpa— 
niſchen Mitglieder der Municipalre— 
gierung, die immer noch im Amte find, 
verlangen. 

Der amerikaniſche Kreuzer „Brook— 
lyn“ ift geitern nad) den Ver. Staaten 
abgegangen. 

Die amerikaniſche Begnadigungsbe- 
hörde hat geftern die Entlaffjung von 
fieben Männern aus dem Gefängnifie 
empfohlen, die bier, ohne prozeſſiert 
worden zu fein, feit 1897 wegen an- 
gebliden Raubes eine® mit Geld 
gefüllten Geldjades, der dem Flotten— 
zahlmeifter für San Juan de PBortorico 
gehörte, eingefperrt geweien find. Die 
Gefangenen erklären, und Nachrichten 
aus San Yuan find darnad) angethan, 





die Behauptungen zu unterftügen, daß 





angestellt worden feien. Grouſſet wies 
auf die Wichtigkeit dieſer Angelegen- 
heit hin und behauptete, die Einfüh— 
rung jolder Boote werde eine Um— 
wälzung in der nautiſchen Taktik 
hervorbringen. Er erklärte ferner, daß 
ein Syndikat von Eifenfabrifanten ſich 
in den legten 12 Jahren dem Bau 


mit diefen Schiffen zu verhindern. Er 
beantragte deshalb die Ernennung 
eines Komitees, welches die Frage un: 
terfuche und erſuchte um Dringlichkeit 
betreffs feines Antrages. 

Der Flottenminifter Lockroy be— 
fümpfte Groufjet3 Antrag aus dem 
Grunde, daß ein Komitee der Depus | 
tiertenfammer nicht befugt fein würde, 
ſich mit der Frage zu befafjen, die, wie 
er behauptete, fi in den Händen von 
Fachleuten befände. Die Verſuche mit 
dem Guftave Zede, fuhr er fort, haben 
gezeigt, daß dies Schiff die verlangte 
Feſtigkeit befigt, nicht nur für die Ab- 
feuerung von Torpedos unter Wafler, 
fondern au für die Leitbarkeit unter 
Wafler. Frankreich, jagie der Minif- 
ter, ſei die einzige Macht, die im 
Befig eines praktiſchen unterjeeifchen 
Bootes ſei. Die Kammer lehnte den 
Antrag auf Dringlichkeit mit 353 ge- 
gen 121 Stimmen ab. 





Deutjchland. 


Berlin, 19. Jan. 

Die Agrarier, denen in legter Zeit 
jehr der Kamm geſchwollen ift, Eläffen 
in ihren Organen die Regierung an. 
So jagt die „Deutiche Tageszeitung“, 
die friehende Liebenswürdigfeit der 
deutfchen Regierung rufe bei den Ame- 
rikanern nur Verachtung hervor. Man 
müfle wegen der auswärtigen Politik 
Deutichlands mit der größten Beſorg 
nis erfüllt fein und verlangen, daß die 
Beziehungen zu den Ber. Staaten im 
Reichdtag vor der ganzen Welt distu- 
tiert würden. Die jchärfften wirt— 
Ihaftlihen Maßregeln wären die rich: 
tige Antwort auf das Treiben gegen 
Deutihland in der amerifanifchen 
Preite, im ameritanifhen Kongreß und 
in Amerita überhaupt. 

Die Hochwaſſergefahr breitet fich 








immer weiter aus. Die rechtöfeitigen 


größeren Zuflüffe des Rheins, der 
Nedar, der Main, die Lahn find um 
anderthalb Meter geftiegen; in Köln 
zeigt der Rhein-Pegel eine Zunahme 
des Wafferitandes. - Beforgt ſehen die 
Uferanmwohner, befonders in den brei- 
ten Thalniederungen zwiſchen Mann— 
heim und Bingen und dann unterhalb 
des Siebengebirges einem weiteren 
Steigen des Waflerftandes entgegen, 
das eine Wiederholung der Schredend- 
periode des Jahres 1882 zur Folge 
haben würde. Bei Ruhrort find die 
|Nordhafengeleife unfahrbar, weil fie 
unter Waller ftehen; das tiefgelegene 
Flachland zwifchen Ruhrort und Weſel 
gleicht einem weiten See. 





| 
| Berlin, 19. Jan. 
| Kailer Wilhem beſuchte geitern mit 
| Raiferin Augufte Victoria die Wert: 


Wie iſt Dies! 


Wir bieten einhundert Dollars un A 
nung für jeden Fall von Katarrh, der nicht 
durch Einnehmen von Hall’3 Katarrh-Kur 
geheilt werden kann. 

F. J. Cheney& Co., — 

oledo, O. 


Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheneh ſeit den legten 15 Jahren gekannt 
und Halten ihn für vollkommen ehren— 
haft in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
— —— Verbindlichkeiten zu er 
itllen. 

Veit & Truax, Großhandeld-Drugu 
ften, Toledo, D. 
MRalding, finnan & Marpin, 
Großbandel3-Druguiften, Toledo, D. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich genom« 
men und wirkt vireft auf das Blut und 
die fchleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Zeugniſſe frei verjandt. Preis 7öc. für 
die Flajche. Verkauft von allen Apothe- 
ey; 35’97—34’1900 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 


verbanden fih 24 Republifaner mit 
den Demokraten und Populiften. 











flätte des Bilohauers Magnuſſen, um 
auf Empfehlung des Malers Menzel, | 
defien bedeutendes Werft, „Die legten | 
Tage Frieprich des Großen”, zu jehen. | 
| Nachdem er dasfelbe eine Zeit lang aufs | 
merkſam betrachtet hatte, befahl er, 
daß es im Sterbeziminer des großen 
Könige, in Sanfouci, aufgeftellt 
| werde. 

| Am Laufe der Unterhaltung fagte | 
der Kaiſer dem Bildhauer, daß er auf 
| Menzels Urteil ftolz fein könne, und 
| fügte hinzu, daß er ſelbſt ſich vollftän- | 
dig darauf verlaſſe. Dann verſprach 
‚er Magnuſſen eine Beſtellung für die 
Siegesallee, indem er ſagte, daß er| 
ihm eine recht ſchwierige Aufgabe ftellen | 
werde, weil er gejeben habe, daß es 
ihm, Magnuſſen, ein Leichtes 
Schwierigkeiten zu überwinden. 








2:5 I 
ſei, 


—— — — 


Kongreß. 
Waſhington, D. C., 19. Jan. 
Senat. 
Am Senat wurde heute wieder über 


ſucht habe, den Erfolg der Experimente | ner (Bop.) von Wafhington hielt eine 


forgfältig ausgearbeitete Rede über die 
Veſtſche Nelolution. Er behandelte 
die Frage hauptſächlich vom verfal- 
fung&mäßigen Gefihtspunfte aus und 
griff die Ausführungen Platts und 
Yoraters an. 

Nahdem Turner geendet, verwahrte 
ſich Foraker gegen verjchiedene Bemer- 
fungen Turners, bejonders ſolche, die 
fih auf ihn (Foraker) perfönlich bezo- 
gen. Er erklärte, er habe nur für fich 
jelbft geſprochen und denke nicht daran, 
fih als Vertreter der Adminiftration 
aufzufpielen, foweit feine Außerungen 
in Betracht füämen. Bezugnehmend auf 
die Wirkung, die feine Rede in Eng: 
land hervorgerufen, ſagte er: „Ich 
habe nicht für die Adminiftration ge= 
ſprochen, und die Gänfehaut, die un— 
fere Freunde im Lande überlief, rührte 
vielleiht don einem Mißverftändnis 
darüber her, welcher von den Ohioer 
Senatoren geſprochen hatte.“ 

Die Nicaraguacanalbill wurde drei 
Stunden lang beraten. Nach langer 
Debatte wurde ein Subftitut, welches 
Morgan (Xla.) an Stelle des Allifon- 
Ihen Bondzufages beantragte, ange: 
nommen. Das Subftitut verfügt, daß 
der Finanzminifter nit mehr als 
zwanzig Millionen Dollars mährend 
eines Rechnungsjahres für Arbeiten an 
dem Manal ausbezahlen joll. 

&3 wurden ernftlide Anftrengungen 
gemacht, die Borlage in anderen Punk— 
ten abzuändern, diejelben jchlugen je- 
doch alle fehl. 


* 


* 


Haus. 


Das Haus entſchied heute halb und 
halb den Brown-Swanſon Wahlſtreit 
vom 5. Bezirk von Virginien zu gun— 
ſten des jetzigen Mitgliedes, Swanſon, 
eines Demokraten, indem es ſich wei— 
gerte, den Fall in Beratung zu neh— 
men. Bei der Abſtimmung darüber 


Dann wurde die Poſtamtsetatsvor— 
lage aufgenommen. 

Die größte Überraſchung des Tages 
war die Annahme von zwei Zuläßen, 
welche aus der Bill die Bewilligung 
von $171,000 für die füdliche Schnell» 
poft und von $25,000 für befondere 


| Boftgelegenheit von Kanſas Gily nad 


Newton, Kanf., fireihen. Seit ſechs 
bis fieben Jahren ift jedes Jahr gegen 
die Bewilligung für die Füdliche Poſt 
gefämpft worden, allein fie wurde ftet3 
beibehalten. Aus der Erhöhung der 
Berrilligung für den Rohrpoſtdienſt 
bon 8225,000 auf $300,000 murde 
nichts. 


— — 


| Belgien. 


| en 
Brüffel, 19. Januar. 
Tſhang hat im Namen der Faiferlid- 
chineſiſchen Regierung einen belgifchen 
| Ingenieur beauftragt, die Topographie 
des Hoang-Ho-Gebietes zu ftudieren, 
| und Mittel und Wege zu finden, um 
| die unheilvollen Überſchwemmungen zu 
|verhüten, die jährlich einen jo furcht— 
baren Berluft an Menſchenleben zur 


Li⸗Hung⸗ 


unterſeeiſcher Boote widerſetzt und ver- die Expanſionspolitik debattiert. Tur- Folge haben. 


Das kürzlich in Umlauf geſetzte Ge— 
rucht, daß die Friedenskonferenz des 
Zaren möglicher Weiſe in der belgiſchen 
Hauptſtadt abgehalten wird, hat zu 
vielfachen Beratungen zwiſchen dem 
König Leopold und dem Miniſter des 
Außeren, de Favereau, Veranlaſſung 
gegeben, weil der König der Anſicht 
iſt, daß daraus ſeinem Reiche ein we— 
ſentlicher Vorteil erwachſen könne. 

Vandervelde, der Führer der belgi— 
ſchen Sozialiſten, welcher Kandidat für 
die Deputiertenkammer war, hat ſeinen 
Namen zu Gunſten des Anarchiſten 
Moineau zurückgezogen. Moineau büßt 
augenblicklich eine kurze Gefängnisſtrafe 
ab. 





— — —— — 


Spanien. 


Madrid, 19. Januar. Vom Gene— 
ral Rios, dem ſpaniſchen Befehlshaber, 
der vor einiger Zeit, nachdem er die 
Viſayas-Inſeln und einen Teil der 
Inſel Mindamao geräumt hatte, in 
Manila angefommen mar, ift im 
Kriegsminifterium eine Depefche ein— 
getroffen, über deren Anhalt jedoch das 
größte Stillihweigen bewahrt wird. 

Die Leiche des Kapt. Buftamente, 
des Stabschefs des Admiral Gervera, 
der in Santiago fein Leben verlor, ift 
geftern in Gadiz angelommen und im 
Pantheon beigefegt worden. 





Großbritannien. 

Queensdtomn, 19. Januar. Der 
Dampfer. „Alefia* von der Hamburg- 
Amerikaniſchen Linie, der am 27. De- 
zember von Hamburg nad Bofton ab- 
gegangen war und geftern nad) Kinſale 
fignalifiert hatte, daß fein Ruder be- 
ſchädigt und daß feine Maſchine außer 
Ordnung ſei, ift wohlbehalten im hie— 
figen Hafen angelommen. Der Dam- 
pfer wird hier ausgebefjert werden und 
dann die Fahrt nad) Bofton fortjegen. 
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Neuefte Nachrichten. 
Ausland. 


Deutihland. 


Berlin, 20. San. — Die „National- 
Beitung“ fagte heute über den Trubel auf 
Samoa folgendes: 

„Der unbaltbare Charalter der herr- 
fchenden Zuflände auf Samoa ift aufs 
Neue bewiejen worden. Weitere Nach- 
richten über den legten Konflikt zwijchen 
dem deutichen Beamten einerjeit3 und den 
britiichen und ameritaniichen Beamten 
andererjeits müjjen abgemwartet werden. 
Allein jo viel fteht feft, daß infolge der 
gemeinjchaftlichen Regierung der Drei 
Mächte der Same von Zmietracht ſtets 
vorhanden ift, zu deren gefährlicher Natur 
die begrenzte Ausdehnung amerifanijcher 
und britiicher Interejien in gar feinem 
Verhältnis fteht.“ 

Die ‚Voſſiſche Zeitung” verfichert ihren 
Rejern, daß man fich darauf verlaflen 
könne, die deutiche Negierung werde kor— 
reft und im Übereinjtimmung mit dei 
VBertragsperpflichtungen handeln, „Telbit- 
verjtändlich mit gerechter Würdigung der 
deutjchen Intereſſen, welche nicht preig- 
gegeben werden könnten.“ 

Die „Poſt“ jagt: „Wenn die wirkliche 
Sachlage befannt tft, wird Deutjchland 
eine Entjcheidung treffen, die feinen be» 
ftehenden Stechten zu nahe tritt.” 





Der amtliche Neichdanzeiger jagt, Kai 
fer Wilhelm Habe heute Nachmittag den 
Staatsjefretär des Auswärtigen Amtes, 


von Bülow, in Audienz empfangen und | 


ſpäter dem britiichen Botichafter in Ber 
lin, Sir Frank Cavendiih-Lascelles, eine 
Audienz gewährt. 


Samoa. 

Hamburg, 20. Jan. — Aus Samoa 
hier eingetroffene Nachrichten meiden, 
daß Oberrichter Chambers die Wahl Ma— 
taafas, welcher mit einer jechsfachen 
Mehrheit gewählt wurde, am 31. Dezem- 
ber auſhob und Malietva Tanus, den 
Cohn des veritorbenen Königs Malietoa, 
der noch minderjährig tjt, als König er- 
Härte. Die drei Konjuln erfannten Ma— 
taafas Leute als proviſoriſche Regierung 
an. Malietva Tanus, Tarmajeje, eben 
fall3 ein Thronalpirant, und Oberrichter 
Chambers begaben fich an Bord eines bri- 
chen Kriegsichiffes, worauf die proviſo— 
riſche Regierung das Obergericht jchlof. 
Das britijche Kriegsſchiff jegte dann eine 
Abteilung Seejoldaten an Land und ſpä 
ter wurde das Gericht unter den Proteiten 
der probijorischen Regierung wieder ge 
Öffnet. 





Franfreid. 

Baris, 20. Jan. — Dem „Soir“ 1 
folge beabjichtigt der Kafjationshof, Die 
Uinterjuchung dadurch zum Abjchluß au 
bringen, daß er den Hauptmann Lebrun 
Renault, der den Dreyfus zur Zeit jeiner 
Degradierung zu beaufjichtigen Hatte, 
dem Dreyfus ſelbſt gegenüberitellt. Die 
Notwendigkeit dieſer Wegenüberftellung 
wird als Vorwand ausgeipielt, um Drey- 
fus’ Rückkehr nach Paris zu vechtfertigeini. 
Das Gericht ichlägt ferner, nach dem 
„Soir“, vor, das Bordereau erjt dem 
Preyfus und dann dem Eſterhazy zu dik— 
tieren, und dann beide Handjchriften mit 
den Driginaldofument zu vergleichen. 


Neu-⸗Schottland. 

Halifax, 20. Jan. — Der Dampier 
„Lake Huron“, mit 2000 von den 5000 
Duälern an Bord, die nach dem canadi- 
jchen Nordweſten auswandern, tft heute 
bei der biejigen Quarantäne angefom- 
men. Morgen Nachmittag führt der 
Dampfer nad) St. Kohn, NewBraun- 
ſchweig weiter, wo die Paſſagiere landen, 
um jich von dort per Eilenbahn nach ihrer 
künftigen Heimat zu begeben. Die Quä— 
ter wurden von einer Anzahl ihrer Ver— 
treter in Amerifa begrüßt, befonders dem 
ruſſiſchen Fürsten Hickoff und Hr. Elfertin 
von Philadelphia und Gildey von Dart 
mouth, Maſſ. Beim Anblick des Fürften 


ftimmte die auf den Docks veriammelte 


Menge eine Hymne au, Der Fürjt for- 
derte dann die anmejenden Männer, 
Frauen und Kinder auf, dem Allmüchtigen 
für Die glücklich überitandene Seereife ein 
Danfgebet darzubringen. Es befinden 


fich viele malerische und intereſſante Cha- 
raftere unter den Auswanderern. 


Mittel: und Süd-Amerifa. 

Lima, Peru, via Galvefton, 20. Jan. 
— Wie aus verläßlicher Quelle verlautet, 
find etliche der Räuber, die unlängjt den 
amerifanijchen Bürger Mr. Gottfried und 
jeine Angehörigen beraubt und mißhan- | 
delt haben, feitgenommen worden und be- 
finden fich jeßt in Hiamachuco im Gefäng- 
nis. Gottfried hatte durch den biejigen 
amerifanijchen Gejandten Irving Dudley 
für die ihm und den Seinigen erfahrenen 
Unbilden von der peruanijchen Regierung 
Schadenerjaß verlangt. Zu der obigen 
Nachricht ift noch hinzuzufügen, daß die 
Negierung die Lofalbehörden aufgefor- 
dert hat, auf die noch nicht eingefangenen 
Räuber mit aller Macht zu fahnden. 





Spanien. | 

Sevilla, 19. Jan. — Der ſpaniſche 
Hilfskreuzer „Giralda“, früher MeCal— 
monts Nacht, iſt heute Morgen mit den 
vermeintlichen liberrejten des Chriitoph | 
Columbus Hier angeflommen. Der Sarg | 
mit den Überreiten war befanntlich vom | 
Kreuzer „Conde de Venadito“ aus Havana | 
nach Cadiz gebracht worden. Tie Muni- 
zipalbehörten von Sevilla nah ven den 
Sarg an Bord der „Siralda“ in Empfang. | 
Der von der „Giralda“ abgefeuerte Salut 
wurde von den Strandbatterien erwidert | 
und gleich darauf ſetzte jich die Prozeſſion | 
in Bewegung, die dem Sarg nach. der Fe- 
rühmten tathedrale von Sevilla das Ger | 
leit gab. In der Kathedrale befindet jich | 
bekanntlich die Gruft, in welcher Colum- 
bus zuerft beigejegt wurde. Die Strafen | 
vom Werft nach der Kathedrale waren | 
aedrängt voller Menſchen. Zu beiden | 
| Seiten des Weges bildeten Truppen und | 
| Matrojen Spalier. Das Kapitel Der 
Kat edraie nahın den Sarg mit den Über— 
reiten in Empfang. Nachdem der Sarg 
eine Zeitlang aufgebahrt gemwejen tt, 
wird er wahrjcheinlich im Gruftgevöflbe | 
beigejegt we.den,. Nach einem nochmali- 
gen Salut wurde im Beijein einer unge 








I 
| 
| 
| 
| 


heuren Menjchenntenge ein Seelenamt 
abgehalten. 
Rußland. 
St. Petersburg, 19. Jan. — Die 


ruſſiſche Regierung hat einen neuen Kreu— 
zer von 6250 Tonnen in Auftrag gegeben, 
der in der Werft „Vulkan“ bei Stettin, 
Preußen, gebaut werden wird. Es iſt 
ferner beſchloſſen worden, auf ruſſiſchen 
Kriegswerften drei Shlachtichiife von je 
12,800 Tonnen und zwei Kreuzer bon 6000 
bezw. 3000 Tonnengehalt zu erbauen’ 
Zahlreiche Torpedoboote find jegt im Auf 


AR 


trage der Regierung im Bau begriffen. * 

St. Petersburg, 22. Jan. — Gene: 
ral Michael Annentoff, der ausgezeichnete 
ruſſiſche Ingenieur und Wrbauer Der 
Transkaspiichen Eifenbahn, ijt Geute ge- 
jtorben. Während des deutich-franzüjie 
ichen Krieges bealeitete er die deutſche 
Armee als rufitscher Militärattache. Spü- 
ter wurde er in der rujiiichen Regierung 
bejonders mit dem Bau ftrategiicher Ei- 
jensahnen beauftragt. Bon der von 
General Skobeloff begonnenen großen 
transfaspijchen Eiſenbahn Hat er den 
Bau der Strecke zwiichen Samarfand und 
Taſchkani veriönlich geleitet. 


Batifan. 

London, 20 San. — Laut einer De- 
pejche aus Rom an die „Daily News“ lei— 
det der Bapit an einem leichten Anfall von 
Grippe, der jedoch von Dr. Lapponi nicht 
für gefährlich erklärt wird, falls feine an- 
deren Krankheiten dazu kommen. 

Belgien. 
| Brüjjel, 22. Jan. — Im Kongo⸗Frei— 
ſtaat ift es zwijchen belgiichen Truppen 
und den Rebellen zu abermaligen Käm— 
| pfen gefommen, in denen erjtere jchwere 
Verluſte erlitten haben. Unter anderem 
|wurden mehrere weihe Offiziere getötet. 
| „Le Batriote* jagt: Der wahre Sach— 
'vechalt über die Lage im Kongoftaat wird 
geheim gehalten. Die Verluſte, welche die 
Truppen des Kongoitaates in legter Zeit 
erlitten haben, find Hier jehr unterichäßt 
worden. Das ganze Land iſt in Gährung 
und die Rebellion wird noch nicht unter- 
drückt. Die Negierungstrupven Haben 
anscheinend Angſt vor den Rebellen, und 
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| Nico wird der Gouverneur der 
| Generalmajor Guy Henry ein Präkluſions 
verfahren bei Hypothefen und ſummari— 


das Preftige der Weißen hat eine bedeu- 
gende Beeinträchtigung erlitten. 


Cuba. 

Santiago, 21. Jan.—Die Einwohner 
der Stadt warten mit Schmerzen auf die 
Rückkehr des Militärgouvderneurs des Te- 
partement3, General Leonard Wood, aus 
Waihington. Seine Anmwejenheit ift in 
allen Zweigen der Regierung jehr nötig. 
Für einen ihm zugedachten Empfang bei 
feiner Heimkehr find über $2000 gezeichnet 
worden. 

Der Dampfer „Reina de los Angeles“ 
ift heute mit Proviant für die amerikani 
ichen Truppen in Jibara von Hier abge- 
gangen. 





Inland. 


Waſhington, D. E., 19. San. —| 
In der heutigen Sißung der Kriegsunter- | 
juchungstommiflion waren feine Zeugen | 
erſchienen. Es fanden zwei Exeeutivſitzun 
gen ſtatt, in denen die Kommiſſäre den an | 
den Präfidenten MeKinley zu evtattenden | 
Bericht durchnahmen. 


Wajhington, D. E., %0. San. —| 
Der Senat war heute fünf und eine halbe 
Stunde in Sigung, ohne eigentliche Ergeb- | 
nijle zu erzielen. Es wurden zwei bemer 
fenswerte Reden gehalten, eine von Nelion 
Nep ) von Minnejota, war gegen Beits| 


| Anti» Erpanfionsrejolution gerichtet und | 


die andere von White (Dem.) von Califor= | 
nien enthielt eine perjönfiche Erklärung 
jeiner Stellung gegen den von der Gejep- | 
gebung Ealiforniens den Bundesjenatoren | 
aus jenem Staate erteilten Weijungen wie 
jie in Bezug auf den Friedensvertrag jtim 
men jollten. 

Nach den Reden jeßte der Senat die Be 
vatung der Nicaraguafanalvorlage fort. | 
Tilman legte fich aufs Flibuftieren. Er 
erklärte, und andere Senatoren, | 
wenn nötig, bis Mitternacht aushalten 
würden, um eine Schlußabjtimmung zu 
verhindern. 


daß er 


Wajihington, 20. San. Es wird 
berichtet, daß die Bundesregierung der 
deutichen Botjchaft über die willfürtichen | 
Handlungen des deutjchen Konſuls in Sa- | 
moa eine jcharfe Note hat zugehen laſſen. 

Im Staatsdepartement hat gejtern zwi 
ichen dem Sekretär Hay, dent britischen 
Botschafter und dem deutichen Botichafts 
jefretär eine Beratung jtattgefumden. Das | 
Reſultat derjelben war die betreffende 
Note. Der Inhalt derjelben wurde ge 
heim gehalten. 


| begleitet war. 


müflen die Municipalbehörden die Ord— 
nung aufrecht erhalten. 


Leavenworth, Kanji. 21. Jan. — 
Das %. Bundes - Infanterie - Regiment, 
1300 Mann ftark, unter dem Kommando 
von Brigadegeneral 2. Wheaton, ging 
heute nach San Francisco ab, wo es am 
26. Janıtar mit dem Dampfer „Scandia“ 
nach Manila abfahren joll. Das Regiment 
ging in drei Bataillonen ab; das erjte, un- 
ter Kapitän Hujted, um 11 Uhr mit der 
Burlington-Bahn, das zweite, unter Ka- 
pitän Reynolds und Major Miller in zwei 
Abteilungen mit der Rod Island-Bahn 
und das dritte unter Brigade-General 
Mheaton und DOberjt-Lieutenant MeCas 
fey, ebenfalls in zwei Abteilungen mit der 
Mifjouri-Pacific-Bahn. In Ogden, Utah, 


| werden fich alle Züge treffen, um mit dev 
| Southern Pacific-Bahn weiterzufahren. 


Eine große Menjchenmenge war am 
Bahnhofe, um den Soldaten Adien zu 
jagen. Die Glocken wurden geläutet umd 


auf den Öffentlichen Gebäuden waren die 


Flaggen aufgehißt. 

Folgende Dffiziersdamen werden ihre 
Gatten nach Manila begleiten; Frau Oberjt 
MeCasky, Frau Kapitän Dent, Frau Lieu- 
tenant Humphreys, Frau Major Jrons, 
Frau Major Miller, Frau Lieutenant 
Moody und Frau Lieutenant King. Frau 
Lieutenant Richardjon und Frau Kapitän 


Merryion werden mit dem Negiment bis | 
tung, 


nach San Francisco geben. 


Nichview, JU., 21. Jan. — Heute 
wurde hier um ein Uhr ein Erdftoß ver- 
jpürt, der von einem vollenden Geräuſch 
Die Erjehütterung dauerte 
jieben Sekunden. 
Wajhington, D. C., 22 San. — 
ie Thatjache, daß die Anti-Scalping-Bill 
durch die Abſtimmung des Senats am Teß 


D 
O 


U 
ten Samstag zum unerledigten Gejchäft 
| gemacht worden war, bedingt nicht not 


wendigeriweije ihre jofortige Erwägung. 


| Nach allgemeiner Anficht wird dieje Bill 


erit nach dem Friedensvertrage und den 
Bewilligungsbills an die. Neihe kommen, 
und zwar zumächjt die „Indian Appropri 
ationbill.“ Mehrere Reden über die allge 
meine Frage der Erpanjion werden eriwar 


tet. Eine derjelben von Senator White 


gegen die Negierungspolitif wird morgen 
gehalten werden, Dagegen wird Senator 


| Lodge anı Dienstag in einer Rede die Er 


panfionspolitik unterjtüßen und die bal- 


nalabgeordneten Cook von Illinois anhö 


Waſhington, 20. Jan. — Wie auch | 
immer die Entjcheidung des K viegsgerichts | 
gegen Eagan ausfallen mag, läßt fich doch 
jetzt ſchon mit Beitimmtheit jagen, daß 
jeine Garriere als Generalproviantmeiiter | 
der Armee zu Ende tft. 

Sein Nachfolger wird der Oberjt John 
F. Wejton jein; derſelbe hat bereit3 den 
Befehl erhalten, fich jofort beim Kriegs 
minijter zu melden. Dies bedeutet, daß er 
für das Amt des Generalproviantmeijters 
auserjehen ift. Sein Name kann dem Se 
nat als Nachfolger des Generals Eagan 
nicht zugelandt werden, bis diejer aus dem | 
Dienit entlajien oder penjioniert worden | 
iſt. 

Oberſt Weſton iſt einer der bekannteſten 
Offiziere des Verpflegungs-Departements, 
dem er ſeit dem Jahre 1875 angehört, | 
nachdem er vorher als Linien-Dffizier ge- | 
dient hatte. Er trat 1861 als Oberlieute- | 
nant des 4. Kentucky-Reiterregiments in | 
den Freiwilligendienjt ein und bat den 
ganzen Rebellions Krieg mitgemacht. Nach 
Beendigung desjelben wurde er zum Offi 
zier der Negulären ernannt. | 














Cineinnati, 20. Jan. — Vier von 
den neuen zwölfzölligen Mörjern fir Küſ 
tenverteidigung, die von den „Niles Tool | 

s“ in Hamilton, Ohio, für die Bun | 
| 





Works 
desregierung angefertigt wurden, find nach | 
dem Regierungs-Schießplatz bei Sand 
Hoof, N. J., abgegangen. Die Geſchütze 
find vierzehn Fuß lang, wiegen 30,000 
Pfund und find im ftande, eine 500pfün— 
dige Dynamitbombe zehn Meilen weit zu 
werfen. 


Porto Nico, 


San Juan, %0. Jan. — In Folge der | 
Krifis, weiche auf den Krieg folgte und der 
gegenwärtigen Geldfnappbeit in Porto) 
Inſel, 


ſchen gerichtlichen Verkäufen von Land für | 
Schulden aufgeben. Generalmajor Henwy | 
macht ferner bekannt, da; in Ortichaften, 

two die Bürger und die Soldaten nicht har- | 
monieren fünnen, leßtere zurückgezogen | 
werden ſollen. In allen jolchen Fällen 


ren, 





dige Natifizierung des Sriedensvertrages | 
befürworten. Am Freitag wird der Senat | 
| die Lobreden auf den verjtorbenen Natio 


„O, Mama, 
Es beißt mid etwas.“ 


Beinahe jede, wenn nicht jede Mutter, weiß was es 
bedeutet, wenn ihr Liebling nicht Schlafen kann, jon- 
dern ausruft „DO, Mama, e3 beikt mid etwas.‘ Es 
find nicht Hämorrhoiden, welche mit einer Salbe ent» 
fernt werden könnten — nein, es ift ein Heiner Wurm, 
welcher fi Frümmt und windet und das Kind reizt, 
daß es nerbös, unruhig und unzufrieden wird. Das 
einfachfte Heilmittel, dem Kinde unſchädllich, aber dem 
Wurm todbrıngend, iſt Steketee’s Pin Worm De- 
stroyer. Wenn Du, oder jemand der Deinen mit 
diefen Würmern geplagt jeid, jendet 25 Et8. in Poft- 
marfen an George G. Steketee, Grand Rapids, 
Mieh.. und er ſchickt Euch portofrei eine Kifte von 
dem ng ui Fragt bei Euren Apothefern nad 
Steketee’s Worm Destrover. 





Das Aergerpäckhen. 


Jeder hat jein Argerpäcdchen — 
Einer trägt'3 verſteckt im Sädchen 
Und der and're ın der Hand 
Dffen bi3 zum Grabesrand. 


Wie's ihm paßt, mag jeder walten, 
Aber klug iſt's, frei zu halten 
Eine Hand, die Blumen bricht 
Wenn ung lacht das Sonnenlicht! 


Flugs das Päckchen auf den Rüden — 
Und die Bruft mit Blumen ſchmücken, 
Deren Duft ung frijch erhält — 

Daß ijt jo, wie mir's gefälft. 
Emil Ritterhaus. 


An unjere Lefer. Haben Sie ein 
Eremplar vom „Kranken-Bote“, eine Zei« 
welche von dem Eigentümer bon 
Forni's Alpenkräuter Blutbeleber im In— 
terejje jeiner Medizinen herausgegeben 
wird, empfangen? Wenn nicht, jo jchrei« 
ben Sie dafür. Es koſtet nur eine Pojt- 
farte und iſt wohl der Mühe wert, da das 
Dlatt vielen wertvollen Leſeſtoff enthält. 
Nah Florida 
zwei tägliche Veſtibule Züge auf der Queen 
und Erejcent Bahn von Cincinnati nach 
Jackſonville. 
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— Beſſer, das Amt iſt für den 
Mann zu gering, als der Mann für 
das Amt. 











Marktbericht. 


20. Januar 1899. 
Chicago, Ill. 
a AR 69 —714 
ae ee 
BE rat ech ar 264—27 


Viehmarkt. 


N —————————— 83 95 —5 80 


3 40 —3 75 


Mit Ausnahme von Montag, der für die | 


Erwägung von Gejchäften, die den Diitrikt 


| Columbia betreffen, angejegt iſt, wird das 


Brodufte, 


ER E $4 00 —9 50 
RE seien 14 — 17 
D 18 — 19 


Haus den iibrigen Teil der Woche der Bill | 


für die Heevesreorgantiation widmen. Bor 
jiser Hull vom Komitee für militärische 
Angelegenheiten hat jich nämlich wieder 
hinreichend von feiner Krankheit erholt, 
um für die Maßregel eintreten zu fünnen 
und das Haus iſt formell übereingefon 
men, die Diskuſſion der Borlage am Diens 
tag aufzunehmen. Die allgemeine Debatte, 
ausichließlich dreier Abendfigungen, joll 
15 Stunden dauern. Die Debatte veripricht 
nicht nur intereſſant, jondern auch wichtig 
zu werden, indem alle Fragen zur Sprache 
kommen werden, die mit der Vergrößerung 
unjerer jtehenden Armee auf 100,000 Mann, 
wie es die Bill vorjchlägt, jorwie mit unſe— 
rer ganzen zufünftigen Politik betreffs der 
im fürzlichen Kriege mit Spanien erwor— 
benen Gebietsteile verknüpft jind. Über 
die Vergrößerung unſerer Armee gehen 
die Anfichten jehr auseinander. Eine 
Mehrheit der Republikaner ift fiir die Ver- 
größerung, während die Demokraten und 
Populiften dem ganzen Borjchlage ent 
ſchieden feindlich gegenüberſtehen. 





Er BE 80 — 88 


Minneapolis, Minn. 


Re 66 —664 
Duluth, Minn, 
ER ER 634—70 
St. Louis, Mo. 

0, re 754 
DIE, Wi Beeren 56 
Viehmarkt. 
$3 90-5 75 
D 3 48-3 85 
Kanfas,city, Mo. 
Weizen..... use 65 —66 
ER SEEN 32 —33 


Hafer, No. 2 


Bienen 














Es ift das leichtefte Ding 





von der Welt fich 
Nüdenfchmerzen und Hüftenweh 


ujuzichen. 
gu werden. 


Es ift ebenfo leicht beide los 
Kein Heilmittel bat je ficherer 
und rafcher furirt als 


St. Jakobs Del, 


+. Edermwärmt, lindert und Eurirt oo» 
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25. Januar 1899. 











von Lolal⸗ zn 
oder direft von. 


Zn haben 





Stelle die Krüden 
in die Ede —n 


68 gibt Sülfe für Rheumatismus, Gicht, Lähmung, Steif: 
heit in den Gelenfen, Schmerzen in den Musteln, u. ſ. w. 


RE WERD Forni’s ee z 


Alpenkräuter - Blutbeleber |\ 


filtriert die Säure aus dem Körper und 
ſchafft neues geſundes Blut. 


. Dr. Peter Fahrney, 


112-114 Bo, Hoyne Ave,, 
CHICAGO, ILL, 
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DR. KARL PUSCHECK’S 


p 


ältungs- m Huften Mittel? 


D Ein aus veralsbenen homöopathiihen Mitteln wilienihaftlih To nr. 


Heili ſchnell 


VUD 


Berhütet Erfältung 


ausgeicht war, 


Alte Erkältungen 


Für 50 618. 


Ein 


—— 


iſt jetzt fertig zur Verſendung. 


tztes Mittel, daß e8 allen Fällen und allen Perſonen paßt. 

jede Erkältung und deren Folgen bei > 

Groß und Klein: Huſten, 

Erkältungs⸗Fieber, Gatarrb, u. ſ. w. 

wenn ed während oder ſofort, 

nachdem man einer Erfältung 

genommen wird. 

werden prompt acheilt, 

tarırh. Yungen:-Entzündung und 
Schwindjucht verhütet. 

Kein einziger Fehlſchlag iſt und befannt. 


wird Diefes Mittel per Poſt an irgend 
welche Adreſſe in den Der. Staaten 
oder Canada geiandt. 


Büchlein mit näherer Austunft über 75 Homöopathiſche Sans: Kuren für 
Leiden, wird auf Berlangen frei zugejandt. — Schreibe gleid darum. 


pP 
Dr. PUSCHECK. Dept, M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL P 
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und Ga= 


Er enthält 160 Seiten 


Shoemahers neuer Geflügel-Almanadı 


aus gutem Buch-Papier und der Deckel iſt in jcehönen 


Farben gedruckt. 
jendjte Werk jeiner Art, 


Er ijt das volljtändigjte und umfaj- 
da3 je herausgegeben wurde. 


N Er enthält einen ichönen Familienfalender für 1899 und 
' viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge 
jchäftslofal und der Geflügelfarm — die größte und beit- | Klöftern benußt und die Zuſammenſetzung 


eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. 
beſchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- | wegen 
ben, und wie man dabei Geld machen fann. 

Rezepte zur Heilung von Ge flügelkrankheiten, 
ſchreibungen der Symptome dieſer Krankheiten. 

findet ihr Hierin Grundpläne und Bejchreibungen, 
man am beiten die Geflügelhäujer bautet. 


Be 
Auch | 
wie | 
Er giebt volle | 


und 


Bejchreibung über alles was man in der —— 


wiſſen ſollte. 


Preiſen der beſten und leitenden Arten des Geflügels und Preiſe für Bruteier. 


Auch enthält er ſchöne ———— — — mit vollen Beſchreibungen und 


Er giebt 


eine genaue, Beſchreibung über unſere Einführung von Bollblut- Geflügel © aus England, 


welches wir in eigener Perſon ausjuchten. 
Erporter in Amerika. 
mäß ift und für nur 15 Cents 
liicher Sprache. 


Wir jind Die bedeutendjten Importer und 


Man bedenke, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 
an irgend eine Adrejje gejchiekt wird, 


Nur in eng- 


C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 





Helchichle = Jemeinde Jefu L li 


d. 5. der 


Altevangelifchen: und Mennoniten-Gemeinden; 


von der Zeit der Apoftel an, durd die Verfolgungen unter den Heiden, 
unter der Herrſchaft der rüm. Päpfte, jowie von jeiten der proteftantifchen 


Kirde. 


Ferner, die ſpäteren Entwidelungen der Gemeinde, wie auch die 


inneren Spaltungen der Gemeinden in Deutfhland, der Schweiz, der Nie- 
derlande, in Rußland, frankreich, Afien und ganz fpeziell in Amerika. 
Zmwed des Buches ift „‚tiefere Kenntnis und Würdigung der kirchenge⸗ 
ſchichtlichen Stellung der wehrlofen taufgefinnten Gemeinden.‘ 
Es wäre wünjchenswert, daß dad Buch in jeder mennonitiſchen Fami⸗ 


lie Eingang fände. 


Der Preis it gebunden 50 Cents portofrei. In Quantitäten für 


Schulgebraud Rabatt. 


Zu haben bei 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 


Cressmann & Bowman, Berlin, Canada. 


Joh. Bartsch, Newton, Kansas. 





An ſolche, dieim Rüditand 
find. — Unfere lieben Brüder und 
Schmeitern, welche ihr Abonnement für 
das legte Jahr und (einige für mehrere 
Jahre), welche ihr Abonnement bis jetzt 
nicht zahlen konnten, werden gebeten, 
uns den Abonnements-Betrag recht 
bald einzufdiden. Wir brauden das 
Geld um unfern Verpflichtungen nach— 
fommen zu fönnen. Wer hierin Ein- 
fiht Hat, wird uns auch entihuldigen, 
wenn wir jo dringend mahnen. 





Wir halten auch ftet3 ein großes La- 
ger von ©. ©. Artikeln, als Sprud- 
farten, Fleißlarten, Klaſſenbücher, 
Geſangbücher, Karten u. ſ. w. 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 








Nah Afhevilie 
fommt man sur über der Queen und 
Grejcent Route und Southern Eijenbahn 
bon Cincinnati aus ohne umgufteigen., 





Gafe: und DObiervationswaggone 
und ausgezeichnete Bedienung auf den fein 
ausgejtatteten Zügen der Queen und Erej- 


cent Route von Cincinnati jüdlich gehend. 
1-8 ’9, 





In 24 Stunden 
nach New Orleans oder Jackſonville mı 
den Schnellzügen der Queen und Erejcent 
Eijenbahn von Cincinnati; 54 Stunden 
bis Havana. 1-8 ’M. 





Die Queen und Grefcent 
Route und Southern Bahn verkürzt den 
Weg nach Florida und Weit Indien gegen 
andere Bahnen um 109 Meilen. 1-8 ’@. 


in 





4 Land! E 


\ | Mehrere Taufend Acer cand 


in dieſer Umgegend zu 
verkaufen. 


Nahere Auskunft erteilt 


Abr. Tanzen, 


Mountain Lake, Minn. 
33 ⸗ 98 


| The Eikhart Normal Schoo! 


Business Institute, Elkhart, Ind. 


Preparatory, English, Teachers’, Scientific 
Business, 'enmanship, Short-hand and, 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, Architecture, German, and Physical 
Culture departments,. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and emin- 
ently — Circulars free. Address, 

r. . 


MAW, Secretary, 
411 Main St., J ELKHART, IND. 
44’98 - 43’9. 


Deile die Blinden! 


Staar, Fell aranulierte Augenlider, Schneeblind⸗ 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, fo» 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder 








B a um 5 in u. a 


OLINEU 
an RIUS 
Die befte 


u. billiafte Anfrichöfarbegässaus 

über und unter der Erde vollkommen 
37” gegen Faulni ßz 

Radicalmittel gegen Hüßnerläufe 


Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Eirkulare und Zeugniffe, 


CARBOLINEUM WOOD PRESERVING. (0. 
128 Reed Si. MILWAUKEE, WIS, 





Aesuptifcher Balfam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwunben, 
offenen Füßen, Quetichungen, Hübhnerau: 
gen, „aufgeriffenen Qänben, Scdnittwunden, 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Kräge, Juden, Hautausfhlägen, Entzüns 
bungen aller Art Miteſſern, Hemorrboiben, 
giftigen Geihwüren aller Art, Krantheiten 
ber Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden ıc. 
ıc. ıc. Breis 25 Cents 


Dieſe Salbe wurde Jabrhunderte lang in 


Der Almanach derſelben als großes Geheimnis gehalten 


der großen Heilkraft berfelben. 


Er enthält | Jett wird fie zum erften Male in die Def: 


fertlichfeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurück bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurückgegeben wenn be: 
wiejen werben fann, daß die Salbe nad 
Vorſchrift angewendet wurde obne zu hel⸗ 
fen. Die Salbe wird portofrei veriandt 
nad Empfang bes Geldes. Agenten ver: 
Snat! Adreſſiere: 

Young People’s Paper Assoclation, 

Fikhart Ind 

—Geſchichte ber Mennoniten 
| broichiert, wird portofrei für 10 Cents an 
| irgend eine Adreſſe veriandt. Jeder Men: 
|nonit follte billig die Geſchichte feiner ei— 
genen (Femeinde leſen und damit befannt 


— 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind 





Y 


jelbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug- 
nıffe und Gırculare. Briefen um Auskunft legt man 
2 6t3. ın Briefmarken bei. 

Ruffiihe Hatarrt:Hur. 

Heilt alle Arten Katarrh. 50 Et3. die Flaſche, frei 
zugeichicht. Agenten verlangt für die ruffiiche Katarrh 
Kur. Dr. G. Milbrandt, 934 School Str. 

48'98—10 99. — III. 


Bauholz, Pfoſten, Kalk. 


Leinſamen-Oel, und alle Sorten in 
Oelfarben. 
rat und billiger als irgendwo. 


G. H. BLAND, 
®Singham Lake, Minn., 


Id wünſche, wir hätten eine 
Mage! 


Diejen Wunſch hört man fo oft und doch 
fauft man feine. Jezt iſt die Zeit. 
Eine Familienwage — vollfommen mit 
Platform und Schaufel — mwient von $ 
Unze bis zu 240 Pfund, iſt aus feinem 
Gußeiſen gemacht mit Meifingbaum und 
-jhaufel. Die Platform ift 10 bei 134 
Zol — groß genug, um Getreide, Butter, 
Fleiſch und verjchiedene andere darauf 
zu fiegen. Preis $4.00. lan bleibe 
nicht länger ohne eine Wage. 

HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND, 


1/98 





Oder für $2.00 ſchicken wir eine kleinere 
Wage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die: 
fes ift eine jehr nette, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt fehr bald unentbehrlich 
werden. 

HOME AND FARM SUPPLY Co, 
— IND. 


— Geſchichte der Mennoniten, bro- 
ſchiert, wird portofrei für 10 Cents an 
irgend eine Adreſſe verſandt. Jeder 
Mennonit ſollte billig die Geſchichte ſei— 
ner eigenen Gemeinde leſen und damit 
bekannt werden. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 











Bauholz in großem ss 





Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunfheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friferftandenen als bei alten (dromi« 
van) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
eboten haben, fann man biejed Heilmittel als legten 

ettung3-Anter mit Zuverficht anwenden. 


(a8 Ange ae es —« auge 

an 

EN und alleiniger Verfertiger 2 einzig ech⸗ 
ten reinen eranthematifchen Heilmittels. 


Dffice und Reſidenz, 948 Proßpect Straße, 
Eleveland, DO. — Letter Drawer W. 


Man Hüte ſich vor Fälſchungen 8 Ku An 
preifungen. 


Judſonia, Arkanſas, 1. Juli 1808. 
Herr John Linden. —Geehrter Herr !— Dleum erhal⸗ 
ten. Letzten Winter wurde ih von der Grippe befal- 
len. Die Schmerzen waren ım Rücken und im Hin— 
terfopf und ich bin gewiß daß der fürchterlide Schmerz 
mich bald wahnfinnig gemacht hätte. da alle ange- 
wandten Mittel nichtö halfen. Nur Ihr Lebenswecker 
und Oleum verſchafften mir ſofortt e und gaͤnzliche 
Linderung, jo daß id) in Zeit von einer halben Stunde 
nad der Anwendung ſchlafen konnte. Ohne +meıfel 
haben Ihre Heilmittel ihon Taufenden das Leben ge= 

rettet. Gottes Segen auf Ihre Heilmittel. 
Mit ——— 
. A, Briggs. 


Obiges Zeugnis wurde der —— im Orginal 
vorgelegt. 





C0COA and 
CHOCOLATES | 


FOR EATING. DRINKING. | 
CODKING. BAKING at \ 


4898 8 90 


Schwindſucht. 
Schwindſucht, Aſthma, 
Lungenkrankheiten, Nervenſchwäche u. ſ. w. 
zu $1.00 per Flaſche. 6 Flaſchen für $5.00. 
Mittel gegen Diphtheritis, Halsbräune, ge- 
Ihmwollenen Hals, angeichwollene Mandeln, 
Nierenleiden, Nheumatismus und QTaubheit 
zu 50 Cents die Flaſche.— Ruſſiſche Katarrh— 
Kur 50 Cents per Flaſche. — Mittel gegen 
Frauenleiden aller Art zu 75 Cents per Fl. 
2 Fl. 81.25. 





medizin gegen 


G. Milbrandt, M. D., 
Croswell, Mich. 


Agenten verlangt. 1—4 ’9 


Sind Sie taub? 


Geehrter Herr Direftor! 

Ich tann es nicht unterlaſſen, Ihnen in Kürze mit 
zuteilen, daß die fünftlichen Ohrtrommeln, die Sie 
vor einigen Wochen fandten, eine wunderbare Wir: 
fung bei mir hervorgerufen haben. Nächſt Gott jage 
ich Iynen meinen herzlichſten Dank. 

Da ich vorher in der geringften Entfernung nichts 
mehr hören fonnte, jo fanu ich, Gott jet Dant, jeßt, 
feitdem ich Ihre fünftlihen Ohrtrommeln gebrauchte, 
alles genau hören. {ch empfehle darum Ihre Fünftl. 
Ohrirommeln allen, die mit Schwerhörigkeit und 
Ohrenfaufen behaftet find, ſich en anzuſchaffen. 

Herzlich grüßend verbleibe ich Ihr 

Hermann Singruen, Lehrer. 

Bor 143, Flanagan, Ills. 





Durch uniere Methode kann jder mit geringen Koſ— 
ten geheilt werden. Ohrenfauien hört jofort auf. 
MWenn Sie eine wustührlie Beihreibung Ihres Fal« 
les ſchicken, wollen wir denjelben koſtenfrei unterjuchen. 

Ludwig Moerd. Ohrentlinit. 
135 W. 123. Str., New York. 


ü die Mennonitiiche Rundidan. 
Dan erwähne di ch — 
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Mur wen 3 angeht, follte dieſes lefen! 


— — 








Mer ein — Auge hat für die Übel unferer Zeit und befonders für die Gefahren, welde unferer 
/ lieben Jugend drohen, der jollte mithelfen, diefen übeln Einfluß zu befämpfen, indem er in feiner Yamilie den 
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„Ebriftlichen Jugendfreund' 
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Wer den Mangel eines anregenden Sonntagsſchulblattes jpürt, lafje fi) den „„Zugendfreund” 


4 einführt. 
zur Probe kommen, und er wird ih 





dauern, dann wird er dem Blatte 


& 2 Anerkennung zollen, 2 & 


wie es bereit3 viele gethan haben. 


50 Gents per Jahr. 
bedeutend;billiger. 
Lektion für eine Woche im Voraus 


Zu beitellen bei 


MENNONITE PUBL. co,, 


=, 


— 


—— NY 
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2 2 Ichübken lernen, 


Wer da denkt, daß ein hriftliches und doch lebhaftes Jugendblatt dem deutſchen Lehrer viel mithelfen 
fann in feiner Arbeit, mit den Kindern fein Ziel zu erreichen, der beftelle diefes Blatt, und es wird nicht lange 


und ift reich illuftriert. 


aM & 


Probenummern werden gerne frei verididt. 
Wenn mehrere Nummern an eine Adrefje gehen, 3. B. für Sonntagsſchulen, 
Das Blatt erfcheint wöhhentlid, bringt in jeder Nummer eine Verhandlung der ©. ©. 
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